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Altbabylonisches  Kunstgewerbe. 

Von  der  altbabylonischen  Kultur  des  Zweistrotti- 
landes  „Sinear“  geben  die  Gegenstände  in  den 
Behältern  1 und  2 Zeugnis.  Geschichte  und  Bevölke- 
rungverhältnisse  des  Landes  sind  für  diese  Zeit  noch 
nicht  völlig  aufgeklärt.  Die  Hauptrolle  spielten  zeit- 
weilig zwei  Reiche,  die  einander  ablösten:  Sumer 
und  Akkad.  Wer  die  Träger  dieser  Reiche  waren, 
ist  strittig.  Man  neigt  zu  der  Annahme,  daß  die 
Akkader  Semiten,  die  Sumerer  Nichtsemiten  (ein 
Türkvolk?)  waren,  und  daß  die  Sumerer  die  Grund- 
lagen der  ,, babylonischen“  Kultur  (Keilschrift,  Zeit- 
rechnung usw.)  schufen,  der  sich  auch  die  übrigen 
altbabylonischen  Völker  und  Zeiten  bedienten.  Denn 
außer  Sumer  und  Akkad  kommen  für  die  älteste 
Zeit  noch  mehrere  Gaufürstentümer  (Lagasch,  Ur, 
Erech  usw.)  in  Betracht.  Ungefähr  um  2000  v.  Chr. 
scheint  dann  eine  Zusammenfassung  aller  Landes- 
teile in  zwei  große,  gleichzeitige  Reiche  erfolgt  zu 
sein:  in  das  neubabylonische  im  flachen  Süden 
und  in  das  assyrische  im  gebirgigen  Norden.  In 
diesem  herrschten  die  Sargoniden;  aus  jenem  ist 
besonders  die  Herrschergestalt  Chammurabis  bekannt. 
Die  Kulturleistungen  auch  dieser  beiden  Reiche  bauten 
sich  auf  den  ,, altbabylonischen“  auf.  — Als  Bei- 
spiele jener  älteren  Leistungen  besitzt  unsere  Samm- 
lung Hohlgefäße,  ferner  eine  Reihe  von  Schriftdenk- 
mälern: Urkunden  in  Form  von  Täfelchen,  Briefen, 
Kegeln,  sowie  Siegelzylinder. 

Bauchiger  Topf  mit  niedrigem  Wulstfuß,  kurzem  Hals, 
aufrechtem  Deckel  falz  und  zwei  flachen,  rund  durchlnchten, 
eckigen  Scheibenlienkeln.  Einfaches  Schulterornament.  Aus 
grobem,  graubraunem  Ton  aufgedreht ; mit  unregelmäßiger, 
grau-bläulicher , teilweise  irisierender  Glasur  innen  und  außen 
überzogen.  Der  Brand  i'^i  technisch  unvoll  kämmen.  Die  Be- 
stimmung als  „altbaby Ionisch'^  ist  Mutmaßung,  aber  wenigstens 
in  örtlicher  Beziehung  sehr  wahrscheinlich. 


Behälter  1,  ^ 
Tafel  I. 
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Behälter  1, 2 


Sogenannte  Filg  er  flasche : ein  aus  zwei  ge^lrehten, 
flachen  Kugelabschnitten  mittels  seitlichen  Flachbandes  zu- 
sammengefügtes Gefäß  mit  kurzem^  rundem  Hals,  glattem 
Mündungteller  und  zwei  kleinen,  ringförmigen  Bandhenkeln 
{die  gleiche  Form  zeigt  das  Stück  (*)  im  Behälter  15).  Her- 
gestellt aus  gelblichem,  geschlemmtem  Ton.  Die  Glasur  ist 
graugelblich,  irisiert  stellenweise  violett  und  ist  an  Hals  und 
Henkeln  grün.  Vom  technisch  unvollkommenen  Brande  sind 
auf  den  Kugelflächen  je  drei  Trockenwarzen  (piront)  zurück- 
geblieben. Derartige  linsenförmige  Flaschen  wurden  im  Zwei- 
stromlande zu  allen  Zeiten  angefertigt.  Die  Vermutung  hohen 
Alters  gründet  sich  nur  auf  die  verhältnismäßig  genüge 
Brandy  eschicklichkei  t. 

Das  hochentwickelte  Schreibwesen  Altbabyloniens 
ist  uns  aus  zahlreichen  Funden  (zum  Beispiel  ganzer 
Archive  und  Bibliotheken)  gut  bekannt.  Der  Schreib- 
grund ist  durchweg  ein  grauer  bis  hellroter  Ton,  der 
mit  scharfem  Griffel  die  Inschrift  eingedrückt  erhielt 
(,, Keilschrift“)  und  dann  mehr  oder  weniger  stark  ge- 
brannt wurde.  So  entstanden  rechteckige,  auf  einer 
oder  auf  beiden  Flächen  gewölbte,  an  den  Kanten 
gerundete  Schrifttäfelchen  verschiedener  Größe,  auf 
denen  sich  der  Text,  durch  Linien  in  Kolumnen  ge- 
spalten, meist  sehr  deutlich  und  lesbar  erhalten  hat. 
Sollte  ein  solches  Schriftstück  als  Brief  verwendet 
werden,  so  umgab  man  es,  nach  Einpulverung  oder  Ein- 
fettung, mit  einer  Hülle  aus  gleicher  Tonmasse,  auf 
der  der  Brieftext  genau  oder  ungefähr  wiederholt, 
jedenfalls  Empfänger  und  Absender  angegeben  und 
vielfach  auch  die  Siegelwalze  des  Absenders  oder  des 
beglaubigenden  Beamten  wiederholt  abgerollt  wurde. 
Sollte  die  Urkunde  statt  dieser  Stempelung  eine  Be- 
kräftigung nach  Art  unserer  angehängten  Siegel  er- 
halten, so  versah  man  einen  kantigen  öder  kreisförmigen 
Tonkegel  mit  der  erforderlichen  Schrift  und  hängte 
ihn  vermittels  eines  Stroh-  oder  Bastfadens  an  d^g 
Täfelchen.  Ähnliche  Tonkegel  wurden  an  und  für  sich 
auch  als  Bauurkunden  verwendet  und  finden  sich 
zahlreich  in  Fundamentgruben.  Die  erwähnten  Stempe- 
lungen wurden  mit  kleinen,  der  Länge  nach  durch- 
lochten Steinwalzen  ausgeführt  (,, Siegelzylinder“),  in 
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die  figürliche  Darstellungen  und  Inschriften  ein- 
geschliffen sind.  Die  Inschriften  geben  meist  den 
'Namen  des  Besitzers,  den  seines  Vaters  und  zuweilen 
auch  den  seines  Gottes  an.  Aber  auch  im  letzten  Falle 
haben  die  Bilder,  selbst  wenn,  sie  eine  Gottheit  ent- 
halten, fast  nie  Bezug  auf  den  Text.  Daher  hat 
man  angenommen,  daß  die  Siegel  mit  Bildern  auf 
Vorrat  angefertigt  und  die  Inschriften  erst  nach- 
träglich eingeschnitten  wurden.  Man  wählte  harte 
Steine.  Lapislazuli  war  selten,  aber  sehr  geschätzt. 
Häufiger  wurde  Hämatit  verwendet.  Die  Figuren 
wie  die  Schriftzeilen  stehen  wie  die  Walzenachsen 
nur  in  seltenen  Ausnahmen  um  die  Trommel  herum. 

Acht  UrTcundentäf eichen,  rechteckig,  von  rötlichem 
Ton.  Von  d'm  Kolumnen  greift  die  letzte  meist  auf  den  Band 
über.  Inhalt:  Rechnungen.  Zeit:  Dynastie  von  Ur,  2469  bis 
2352  V.  Chr.  — Eine  der  Tafeln  enthält  den  Kamen  des  Königs 
Gimil-Sin  von  Ur,  von  dem  die  vorderasiatische  Abteilung  des 
Berliner  Museums  einen  Siegelzylinder  besitzt. 

Fünf  Urkundenkegel,  au!<  grauem  Ton;  mit  Endwulst 
und  Keilinschriften.  Inhalt:  Bauurkunden.  Zwei  Kegel  {aus 
Tello  in  Südbabylonien)  tragen  In  Namen  des  durch  sein 
Dioritsitzbild  im  Louvre  bekannten  Gaukönigs  Gudea  von 
Tello  (2600—2560);  drei  andere,  unter  sich  textlich  gleiche, 
den  des  Königs  Sin-Gazid  von  Erech,  um  2400.  Die  letzten 
drei  Stücke  stammen  aus  Warka  in  Südbabylonien. 

Brief  in  der  Hülle:  ziemlich  dickes,  annähernd  qua- 
dratisches Tonstück:  unverletzte  Brief  hülle  mit  Brief.  Die 
siebenzeilige  Aufschrift  ist  durch  den  darübergerollten  Siegel- 
zylinder teilweise  überdeckt.  Das  Siegel  zeigt  eine  sitzende 
Goithe>t  mit  gehörntem  Kopfschmuck,  durch  die  davor  schwe- 
bende Mondsichel  näher  gekennzeichnet.  Ihr  wird  von  einer 
stehenden  „ UntergottheiU  eine  dritte  stehende  Person,  der  Siegel- 
inhaber, zugeführt.  Inschrift:  „Dem  Kabalahe,  dem  Priester- 
für.^teii  von  — {Stadtname)  — ,Pur  Nanaia,  der  Schreiber,  dein 
Dieneri^  Altbabylonisch. 

Zwei  Briefe  in  halberbrochener  Hülle.  Vgl.  zu  Be- 
hälter 2,  Die  Sitzgottheii  auf  dem  einen  Stück  ist  durch 
einen  schwebenden  Vogel  gekennzeichnet.  Das  Siegelbild  des 
anderen  ist  undeutlich.  Altbahylonisch. 

Brief  aus  der  Hülle  herausgenommen;  rötlichbraun.  Der 
Keilschrifttext  beider  Flächen  greift  über  den  einen  Band 
hinüber.  Inhalt:  Rechnungen  und  Hohlmaße,  wahrscheinlich 
Getreideaussaat  betreffend.  AUbabylonisch. 


Behälter  2,  i— « 


Behälter  2, 


Behälter  2, 


Behälter  2, 


Behälter  2,  « 
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Behälter  2, « 


Behälter  2, 


Behälter  2,  20 


Behälter  2,  21 


Behälter  2,  22 


Briefhülley  geöffnet  und  zerhrocheny  ohne  Inhalt;  aus 
rötlichem,  graugebranntem  Ton.  Inschrift  und  Spuren  einer 
SiegelabroUung.  Im  Innern  der  Abdruck  von  den  Schrift- 
Zeichen,  die  das  Br leftäf eichen  bedeckten.  Altbabylonisch. 

Sieg elzylinder  von  schwarzem  Stein  {Hämatit?).  Brei 
Keilschriftzeilen  und  eine  stehende  männliche  Gestalt  in  langem 
Getvande,  die  mit  der  erhobenen  Linken  auf  die  Inschrift 
weist.  Altbabylonisch. 

Siegelzylinder  aus  Lapislazuli.  Brei  Keilschriftzeilen' 
und  zwei  einander  zugekehrt  stehende  männliche  Figuren:  eine 
in  langem,  faltigem  Etagenrock  {Fellkleid),  mit  Spitzmütze  und 
erhobenen  Händen;  die  andere  mit  Schurzkleidung  und  Spitz- 
mütze,  in  der  Rechten  ein  Schwert  und  einen  herabhängenden 
Fisch  (?)  tragend.  Altbabylonisch. 

Siegelzylinder  von  rotbraunem  Stein.  Brei  Keilschrift- 
zeilen und  zwei  einander  gegenüberstehende  männliche  Figuren, 
wie  bei  Nr.  (^°),  aber  ohne  den  Fisch.  Zwischen  beiden  oben 
ein  fünfstrahliger  Stern  {oder  ein  Vogel?).  Altbäby Ionisch. 

Sieg  elzylinder  aus  .schwarzem  Stein.  Zwei  Keilschrift- 
zeilen und  drei  stehende  Figuren:  eine  in  langem  Faltenrock, 
mit  auf  einen  Schemel  vorge>-etztem  Fuß,  hält  in  der  einen 
Hand  ein  Schwert  oder  Zepter,  m der  andern  eine  Statuette  {?); 
mit  Spitzmütze.  Vor  ihm  eine  mit  einem  Stern  verzierte 
Kreisscheibe  auf  einer  Mondsichel  {also  wohl  eine  Lichtgottheit). 
Von  den  ihm  zugekehrten  beiden  andern  bringt  der  eine, 
bärtig,  in  langem  Bock,  ein  Tier  dar;  der  andere,  bartlos, 
in  langem  faltigem  Etagenrock,  mit  Spitzmütze,  hält  in  den 
Händen  zwei  Stäbe.  Ältbabylonisch. 

Siegelkegel  von  abgerundeter  Form,  mit  leichtgewölbter, 
ovaler  Sieget  fläche,  aus  hellblautm,  iveißdurchbändertem  Stein; 
oben  durchlocht.  Bild:  vor  einem  niedrigen  lisch  mit  Breifuß- 
leuchter und  anderem  Stangengerät  steht  ein  bärtiger  Mann 
in  langem,  gegürtetem  Gewände,  mit  kugeliger  Mütze,  die 
Unterarme  anbetend  erhoben.  Aramäisch.  Mitte  des  1.  Jahr- 
tausends V.  Chr. 


\\ 
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Altägyptisches  Kunstgewerbe. 

Die  Geschichte  Ägyptens,  der  eine  ,, Vorzeit“  vor- 

aufgeht,  rechnet  nach  den  Hauptabschnitten:  übersieht. 
,, Frühzeit,  Altes  Reich,  Mittleres  Reich,  Neues  Reich 
und  Spätzeit“  und  nach  ,, Dynastien“.  Die  Dynastien- 
zählung gründet  sich  auf  eine  Schrift  des  Priesters 
Manetho  von  Sebennytos,  280  v.  Chr.  Für  die  Jahres- 
zahlen, die  über  1500  v.  Chr.  zurückliegen,  sind  wir 
auf  Schätzung  angewiesen.  Im  allgemeinen  setzt  man 
den  Beginn  der  ersten  Dynastie  um  3400  an  (neuer- 
dings, nach  Borchardt:  4186). 

Der  erste  König  hieß  Men  es.  Von  ihm  und  seinen  Fruhzeit. 
Nachfolgern  der  1.  und  2.  Dynastie  wissen  wir  fast 
nichts,  obwohl  wir  das  allgemeine  Kulturbild  ihrer  Zeit 
ziemlich  genau  kennen.  Die  beiden  ersten  Dynastien 
stammten  aus  This  in  Oberägypten;  daher  ,,Thiniten“. 

Noch  in  ihre  Zeit  (,, Frühzeit“)  hinein  reicht  die 
ägyptische  Steinzeit.  Sie  grenzt  sich  gegen  die  spätere 
Kulturstufe  nicht  scharf  ab;  die  uns  geschichtlich 
bekannten  Ägypter  werden  wohl  die  Nachkommen 
der  spätsteinzeitlichen  Nilanwohner  gewesen  sein. 
Anthropologie  und  Ethnographie  haben  sich  hierüber 
noch  nicht  endgültig  ausgesprochen. 

Wir  kennen  die  Kultur  der  ägyptischen  Steinzeit 
von  zahlreichen  Gräberfeldern.  Nur  ausnahmweise 
sind  Särge  gefunden  worden  in  Form  von  hölzernen 
oder  tönernen  Kisten,  von  großen  Tontöpfen  oder  von 
Säcken  aus  Leder,  Leinwand  oder  Mattengeflecht. 

In  der  Regel  bettete  man  in  der  Frühzeit  die  Leichen 
ohne  jede  Umhüllung  in  flache  Gruben  als  ,, Hocker“, 
das  Gesicht  dem  westlichen  Totenlande,  der  Libyschen 
Wüste,  zugewendet,  den  Scheitel  nach  Norden  oder 
Süden.  Um  die  Leiche  herum  wurde  Gebrauchsgerät, 
hauptsächlich  Topfgeschirr  aus  Stein  oder  Ton,  nieder- 
gelegt; ferner  Werkzeuge  aus  Knochen,  Elfenbein  oder 
Flintstein:  Messerklingen,  Speerspitzen,  Harpunen, 

Nadeln  und  dergleichen;  auch  Brettspiele,  Modelle 
von  Häusern  und  von  Kähnen;  Gegenstände  der 
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Altes  Reich. 
Dynastie  3 — 6, 


Mittleres  Reich, 
Dynastie  11—13. 


Körperpflege : geschnitzte  Kämme  von  Bein  und  Elfen- 
bein, Schminkpaletten  aus  Stein  und  anderes.  Auch 
Lebensmittel  und  kleine  tönerne  Puppen  in  Menschen- 
gestalt: Diener  und  Beischläferinnen.  Diese  sinnbild- 
lichen Figuren,  wie  auch  die  steinernen  Lebensmittel 
und  die  Zwergnachahmungen  von  Gefäßen,  lassen  das 
allmähliche  Vordringen  des  dem  späteren  Ägypter  so 
wichtigen  Glaubens  an  den  ,,Ka“,  den  rein  begrifflichen 
Doppelgänger  des  Menschen,  beobachten.  Der  ,,Ka“ 
eines  Menschen,  von  seiner  ,, Seele“  wohl  unter- 
schieden, ist  seine  ,Jdee“  im  platonischen  Sinne; 
zu  seiner  Ausstattung  und  Ernährung  genügen  die 
Ideen  von  Gegenständen  — Zwerggefäße,  Ersatzköpfe, 
Ersatzaugen,  Brotkegel  aus  Ton  statt  aus  Teig,  später 
die  so  zahlreichen,, Antworter“  (s. unten) und  ähnliches. 

Unter  der  3.  Dynastie  wurde  Memphis,  am  Delta- 
scheitel, der  politische  und  kulturelle  Mittelpunkt 
des  Landes  — ,,Memphiten“.  Mit  dieser  Verschiebung 
läßt  sich  der  Beginn  des  Alten  Reiches  ansetzen. 
Der  wichtigste  Landesteil  ist  jetzt  Oberägypten,  d.  h. 
das  Gebiet  vom  Deltascheitel  (Memphis)  bis  zum 
ersten  Katarakt  (Syene,  Assuan)  — das  Land  der 
weißen  Krone,  des  Binsenwappens,  des  Horus  und 
der  Geiergöttin  Nechebt.  Höchstgottheit:  Pt  ah.  Die 
älteste  Pyramide,  die  des  Zoser,  gehört  noch  der 
3.  Dynastie  an.  Die  Dynastien  4 und  6 sind  besonders 
bemerkenswert.  Jene,  weil  die  großen  Pyramiden  von 
Gizeh  (bei  Kairo)  zu  ihrer  Zeit  erbaut  wurden,  die 
des  Chufu  (Cheops),  des  Chafren  (Chefren)  und  des 
Menkaura  (Mykerinos);  diese,  weil  der  durch  die  Feld- 
züge in  Asien  und  Nubien  berühmte  Pepi  (Phiops)  I. 
und  der  am  längsten  regierende  König  Pepi  II.,  der 
90  Jahre  lang  Pharao  war,  ihr  angehörten.  In  dieser 
Zeit  erreichten  die  Künste  ihren  ersten  Höchststand. 

Das  Mittlere  Reich  (2200 — 1800)  umfaßt  die 
Dynastien  1 1 — 13,  von  denen  nur  die  12.,  in  der 
Pharaonen  mit  den  Namen  Amenemhet  und  Usertesen 
abwechseln,  durch  hohen  Kulturstand  und  durch  die 
Eroberung  Nubiens  bemerkenswert  ist. 
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Zwischen  dem  Mittleren  und  Neuen  Reich  bildet  die 
etwa  zweihundertjährige  Hyksosherrschaft  politisch 
ein  barbarisches  Zwischenspiel,  über  dessen  Anlaß 
und  Ablauf  wir  so  gut  wie  nichts  wissen  — kaum,  daß 
wir  den  Namen  ,,Hyksos“  mit  einiger  Sicherheit  als 
,, Hirtenkönige“  zu  deuten  vermögen.  Der  ägyptische 
Kulturzusammenhang  durch  die  Zeiten  hin  wird  je- 
doch nicht  unterbrochen. 

ImNeuenReich(l 600  — 1 100),  dem  die  Dynastien 
17—22  an  gehören,  verschiebt  sich  durch  die  Eroberung 
Nubiens  der  politische  Schwerpunkt  noch  weiter  nach 
Süden:  Theben  wird  Hauptstadt;  sein  Ortsgott  Amon 
Höchstgottheit  des  Reiches:  beständiger  Weiterbau  am 
Amontempel  von  Karnak  bei  Theben.  — Hervor- 
zuheben ist  die  18.  Dynastie.  Ihre  Mannesstamm- 
vertreter heißen  Thotmes  (Thutmosis)  und  Amenhotep 
(Amenophis).  Zwischen  den  kriegerisch  höchst  erfolg- 
reichen Regierungen  der  ersten  drei  Thotmes  ist  das 
Regiment  der  Hatschepsut  einzureihen,  die  sich  in 
den  Bauten  von  Der-el-Bahri  ein  großartiges  Denkmal 
setzte.  Unter  Amenhotep  III.  behielt  das  Reich  seine 
größte  Ausdehnung;  vom  Sudan  bis  nach  Mesopota- 
mien. Er  und  seine  unebenbürtige  Gattin  Tiji,  die 
uns  durch  herrliche  Bildwerke  (in  den  Museen  zu 
Kairo  und  Berlin)  bekannt  sind,  haben  in  Religion 
und  Kunst  eine  große  Umwälzung  eingeleitet  und 
Neuerungen  geschaffen,  die  ihr  Sohn,  Amenhotep  IV., 
weiterführte  und  auf  die  Spitze  trieb.  Die  dadurch 
beschleunigte  Gegenwirkung  hat  die  Neuerungen  dann 
mit  der  gleichen  Rücksichtlosigkeit  wieder  beseitigt. 
Der  ganze  Vorgang  begreift  sich  als  der  letzte  Versuch 
des  Königtums,  einem  übermächtigen  Klerus  die 
Wurzeln  abzuschneiden.  Künstlerisch  lief  die  könig- 
liche Neuerung,  nach  heutiger  Ausdruckweise,  etwa 
auf  einen  ,, krassen  Naturalismus“  hinaus:  davon  sind 
in  Tell-el-Amarna  (Landschaft  Fajüm,  westlich  des 
Nils)  zahlreiche  Denkmäler  erhalten.  Die  religiöse 
Seite  verdeutlicht  ein  schöner  Hymnus  an  die  neue 
Gottheit,  die  Sonnenscheibe. 


Spätzeit. 
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Da  Amenhotep  IV.  nur  Töchter  hatte,  erlosch  mit 
ihm  die  Dynastie,  und  nach  der  Zwischenherrschaft 
eines  Schwiegersohnes  Tutanchamon,  dann  eines 
Günstlings  des  letzten  der  18,  kam  eine  neue,  die 
19.  Dynastie  zur  Herrschaft,  der  u.  a.  Ramses  II., 
wegen  seiner  nicht  entschieden  siegreichen,  aber  groß- 
artigen Feldzüge  gegen  die  Chetiter  und  wegen  seiner 
gewaltigen  Bautätigkeit  (Karnak,  Luksor,  Memphis, 
Theben  usw.)  der  Große  genannt,  angehörte.  Er,  oder 
sein  Nachfolger  Merenptah,  ist  der  Pharao  des  Juden- 
auszuges. Unter  der  20.  Dynastie,  der  der  Ramessiden, 
fällt  das  Reich  mehr  und  mehr  in  die  Gewalt  der 
Amongeistlichkeit  einerseits,  der  libyschen  Söldner 
anderseits.  Ein  Jahrhundert  äthiopischer  Herrschaft 
bereitete  dann  das  Wiedererstehen  der  einheimischen 
Macht  vor,  das  um  700  mit  dem  Beginn  der  26.  Dy- 
nastie Ereignis  wurde. 

Der  sogenannten  Spätzeit  (seit  700)  werden  außer 
der  26.  Dynastie  auch  die  Zeiten  der  Ptolemäer  und 
der  Römerherrschaft  zugerechnet.  Zunächst  wird  Sais, 
im  Delta,  der  Herkunftort  der  neuen  Könige  der 
26.  Dynastie,  Reichshauptstadt  — ,, Saitenzeit“.  Die 
Psammetiche  und  Necho,  ferner  Apries  und  der  aus 
Schillers  ,,Ring  des  Polykrates“  bekannte  Amasis 
gehören  zeitlich  hierher.  In  Politik  und  Kunst  ein 
kurzes  Wiederaufleben  des  alten  Ägyptertums;  neben 
Werken,  die  durch  ihre  Glätte  und  weichliche  Eleganz 
sich  ohne  weiteres  als  ,,saitisch“  zu  erkennen  geben, 
treten  Bestrebungen  auf,  die  älteste,  memphitische 
Stilweise  wieder  zur  Geltung  zu  bringen,  ,,und  dies 
mit  solchem  Erfolge,  daß  man  zuweilen  diese  Werke 
von  den  schönsten  der  4.  und  5.  Dynastie  nicht 
unterscheiden  kann“,  wie  einer  der  berufensten  Kenner 
urteilt  (Beispiel:  der  saitische  Bronzesperber  unserer 
Sammlung).  Im  Jahre  525  machte  Kambyses  das 
Reich  zu  einer  persischen  Provinz;  eine  solche  bleibt 
es  — mit  kurzer  Unterbrechung  — bis  zur  Eroberung 
durch  Alexander  den  Großen,  im  Jahre  332,  nach 
dessen  Tode  die  Herrschaft  der  Ptolemäer  und  des 
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hellenistischen  Geistes  beginnt.  Seit  dem  Jahre  30 
V.  Chr.  sind  die  Römer  infolge  der  von  der  letzten 
Ptolemäerin  Kleopatra  gegen  Octävian  verlorenen  See- 
schlacht bei  Actium  Herren  des  Landes. 

Die  späteren  Schicksale  Ägyptens  gehören  unserer 
Betrachtung  nicht  mehr  an;  sie  seien  hier  kurz  auf- 
gezählt. Seit  der  Teilung  des  Römerreiches  durch 
Theodosius  395  n.  Chr.  gehörte  Ägypten  zu  Byzanz. 
Schon  641,  also  noch  nicht  20  Jahre  nach  der 
Hedschra,  ging  das  Land  an  die  Araber  verloren, 
denen  es  die  Türken  1517  abnahmen.  — Mit  der 
europäischen  Geschichte  tritt  Ägypten  erst  wieder  in 
Beziehung  durch  den  Zug  Napoleons  zu  den  Pyra- 
miden, der  den  Engländern  über  die  schon  von  Leibniz 
erkannte  Wichtigkeit  dieser  Etappe  auf  dem  Wege 
nach  Indien  die  Augen  öffnete,  übrigens  auch  die 
Anfänge  wissenschaftlicher  Ägyptologie  und  den 
glänzenden  Aufschwung  dieser  Wissenschaft  (Cham- 
pollion,  Lepsius  u.  a.)  ermöglichte.  Das  französisch- 
englische Gegenspiel  in  Ägypten  dauerte  das  ganze 
19.  Jahrhundert  hindurch  und  führte  sowohl  am 
Suezkanal  wie  im  Sudan  und  im  Lande  selbst  zu 
entschiedenem  Übergewicht  Englands. 


Die  Werkstoffe  des  altägyptischen  Kunstgewerbes 

Werkstoffe. 

sind: 

Stein,  Erde,  Stuck, 

Seite  12. 

Glasurware  und  Glas, 

Seite  27. 

Metalle, 

Seite  39. 

Holz,  Bein  und  Elfenbein, 

Seite  45. 

Fasern  und  Halme. 

Seite  48. 
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Stein. 


Schminkplatten. 


Klingen. 


Behälter  4a,  ^ 
Behälter  4a,  ^ 


Behälter  4a,  ^ 


Gefäße. 


f 


Stein,  Erde,  Stuck. 

Stein  ist  derjenige  Werkstoff,  den  die  Ägypter 
technisch  am  vollkommensten  gemeistert  haben. 
Seine  Verwendung  im  altägyptischen  Kunstgewerbe 
ist  sehr  vielseitig.  Schon  aus  vorgeschichtlicher,  aber 
auch  aus  späterer  Zeit,  sind  Schminkplatten  sehr 
zahlreich  erhalten,  meist  aus  grünlichem  Schiefer, 
zum  Anreiben  des  Antimonpulvers,  mit  dem  man 
die  Augenlider  schwärzte;  diese  Schminkplatten  sind 
teils  mit  Bilddarstellungen  (Löwen jagd  u.  a.)  ge- 
schmückt, teils  sind  sie  selbst  als  Tierumriß  geformt: 
Fische,  Antilopen,  Gänse  usw. 

Die  Steinklingen  gehören  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (Kultmesser)  der  Vorgeschichte  und  Frühzeit 
an.  Ihre  überwiegende  Menge  ist  aus  Flintstein  her- 
gestellt, zum  Teil  mit  einer  Vollendung,  wie  sie  an  an- 
deren steinzeitlichen  Fundorten  nicht  beobachtet  wurde. 

Der  Vorrat  des  Museums  (Behälter  4 a)  läßt  zwei 
Bearbeitungarten  erkennen:  Zuschärfung  durch  kleine 
Randabsplitterung,  die  durch  Querschläge  mit  einem 
runden  Stein  bewirkt  wurden,  und  lange,  zügige 
Schneidenbildung  durch  einen  längsgetriehenen  Keil 
oder  Meißel;  nach  dem  Fundvorkommen  scheint  dies 
die  jüngere  Art  zu  sein.  Vielfach  kam  politurglatter 
Schliff  hinzu. 

Dr eieckige  Klinge  (‘),  lansettUch ; leicht  gekrümmt,  mit 
zahllosen,  unregelmäßigen  Ah>‘paltungen  und  durch  vielfache 
Splitterung  zugeschärften  Schneiden ; palaeolühisch.  — Zwei- 
schneidige Dolchklingenspitze  (f),  aus  sch warzem  Flint- 
stein. Drei  horizontale  Längsspaltungen  — Vier  Messer- 
klingen, wielf),  und  ein  unregelmäßig  geformtes  Schneide- 
werkzeug (®),  mit  teils  scharfen,  teils  breiten  Kanten;  hell- 
brauner Flintstein.  Die  Oberfläche  ist  zur  Fivgerauflage 
hergerichtet;  neolithisch.  — Sämtliche  Stücke  stammen  aus  dem 
Gebirge  bei  Theben. 

Bei  den  Steingefäßen  hielt  sich  vorgeschicht- 
liche Technik  und  einmal  gefundene  Form  bis  in 
spätere  Zeiten;  neue  Formen,  in  der  alten  Technik 
hergestellt,  kamen  hinzu.  Auch  wurden  aus  anfangs 
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einfachen  Gebilden  allmählich  sehr  ansehnliche  heraus- 
entwickelt: so  aus  den  Schminkplatten  mit  Tierumriß 
tierförmige  Schalen  von  allseitiger  Ausdehnung.  Als 
Werkstoff  dienten  alle  erreichbaren  Steinarten,  bis  zu 
den  härtesten.  Kalkstein  (Marmor,  sog.  Alabaster), 
Diorit  (sog.  Basalt),  Granit  sind  häufig;  der  sehr  weiche, 
daher  im  Gebrauch  nicht  sehr  wertvolle  Alabaster 
seltener.  Zur  Bearbeitung  dienten  steinerne  Meißel 
und  Bohrer,  ferner  Wasser,  Schmirgel  und  der  eigene 
Sand  des  Steines.  Der  Form  nach  lassen  sich  etwa 
10  Gruppen  unterscheiden,  darunter  Krüge,  Flaschen, 
Kugeltöpfe,  Amphoren,  Kannen,  Becher,  Näpfe  usw. 
Eine  besonders  bemerkenswerte  Gruppe  bilden  die 
Eingeweidekrüge  (sog.  Kanopen). 

Niedrige  Kreisurne  (*)  aus  elfenbeinfarhenem  Stein; 
außerordentlich  feine,  glatte  Oberflächenbehandlung ; Mündung- 
wulst mit  leichter  Unterschneidung  zur  Aufnahme  der  Trag- 
schnur. - Napf  C).  aus  einem  an  grüner  Hornblende  und 
Feldspat  reichen  Syenit:  Halbkugel  mH  aufliegender  Scheibe; 
d>e  kreisförmige  Öffnung  in  der  Scheibe  erweitert  sich  zu  einer 
ziemlich  geräumigen  Höhlung.  — Dickwandige,  tiefe,  kugelige 
Schale  (^)  aus  hellem  Kalkstein;  erkennbare  Schlei  fr  Ulen.  — 
Flache,  grauweiß e^  grüngesprenkelte  Schale  (^)  aus  Gneis.  — 
(iraues  Zwerg  Schälchen  (^)  aus  Alabaster.  — Becherlein 
(f)  mit  kantigem  Mündungwulst,  aus  poliertem  gelbem  Mar- 
mor — Große  Salb  flasche  aus  alabaster  ähnlichem,  aber 
härterem  Kalkstein;  von  der  Form  eines  mittleren  Straußeneis, 
mit  kurzem  Hals;  der  nach  außen  umgeschlagene  Mündung- 
rand ist  oben  in  Horizontal  fläche  abgeschliffen:  eine  ebenfalls 
abgeschlifftne  Deckplatte  würde  luftdicht  schließen.  Zur  Her- 
stellung der  doppelten  Schnurösen  links  und  rechts  blieb  zuerst 
ein  kugeliger  Brocken  stehen,  der  dann  wagerecht  — wahr- 
scheinlich von  beiden  Seiten  her  — durchbohrt  wurde',  schheß- 
lich  wurde  lotrecht  ein  bis  auf  den  Gefäßrand  geführter  heil 
aus  dem  Brocken  herauKgeschnitten.  Daß  dies  Stück  der  Früh- 
zeit angehört,  ist  nicht  sicher,  aber  sehr  wahrscheinlich.  — Zu 
den  vier  andern,  länglichen,  weißen  Salb  flaschen,  die  durch 
außerordentlich  dünne  Wandung  auf  fällen,  läßt  sich  keine 
sichere  Zeitangabe  machen,  weil  diese  Fläschchen  zu  allen 
Zeiten  des  Altertums  gebraucht  wurden. 

Die  Eingeweidekrüge  (Kanopen)  kamen  erst  in 
der  Zeit  des  M.  R.  in  Gebrauch.  Sie  wurden,  als 
wichtige  Kultgefäße,  noch  in  spätester  Zeit  meist  aus 


Behälter  4,  ^ 
Tafel  II. 

Behälter  4,  2 
Tafel  II. 


Behälter  4,  ^ 
Behälter  4,  * 
Behälter  4,  5 
Behälter  4,  ® 
Behälter  3,  ^ 


Eingeweidekrüge. 
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Behälter  12,  ^ 


Opfer  Ständer. 


Stein  hergestellt;  ebenso  wurde  für  den  ersten  Schnitt 
zur  Eröffnung  der  Bauchhöhle  eines  Verstorbenen  mög* 
liehst  nur  ein  Flintsteinmesser  benutzt.  Die  entfernten 
Eingeweide,  in  vier  Gruppen  getrennt,  wurden  in 
Steinkrügen  von  besonderer  Form  aufbewahrt.  Die  vier 
Krüge,  deren  ein  regelrecht  beigesetzter  Toter  des  M. 
und  N.  R.  bedarf,  sind  durchschnittlich  etwa  40  cm 
hoch;  sie  haben  ein  ganz  glattes,  nach  oben  schwach 
zunehmendes  Profil  mit  flacher  Schulter,  ohne  Hals 
und  Lippe.  Die  enge  Kreisöffnung  wird  geschlossen 
durch  einen  knauf artigen  Deckel,  der  mit  Falz  ein- 
greift und  als  ein  Kopf  ausgebildet  ist;  seit  der 
19.  Dynastie  sind  es  der  Kopf  eines  Menschen, 
eines  Affen,  eines  Schakals  und  eines  Falken,  d.  h. 
die  Köpfe  der  vier  ,,Horussöhne“,  die,  wie  sie  die 
Leiche  des  Osiris  einstmals  gepflegt  und  gehütet 
haben,  nun  die  Eingeweide  des  Verstorbenen  vor 
Hunger  und  Durst  bewahren  sollen.  Ihre  Namen 
sind:  Amset  (Mensch),  Hapi(Affe),  Duamutef  (Schakal) 
und  Kebsenuf  (Falke).  Man  stellt  diese  Krüge  ferner 
noch  unter  den  Schutz  der  Isis  sowie  der  Todes- 
göttinnen Neith  und  Nephthys.  Bemerkenswert  ist, 
daß  man  es  nicht  mehr  für  nötig  hält,  den  Toten  noch 
Nahrungmittel  mit  in  die  Gruft  zu  geben,  wenn  man 
die  Eingeweide,  die  Erreger  von  Hunger  und  Durst, 
aus  der  Leiche  entfernt  hat.  In  den  Handbüchern 
wird  als  Werkstoff  meist  Alabaster  angegeben;  in  der 
Regel  zog  man  aber  ein  festeres  Gestein,  etwa  einen 
grau- gelblichen,  für  das  Auge  alabasterähnlichen, 
Marmor  vor.  Derart  ist  der 

Eingeweidekrug  Q)  in  Behälter  12;  aus  gelblichem  Mar- 
mor, mit  weißen,  wogerechten  Bändern.  Der  menschenköpfige 
Horussohn  Amset  auf  dem  Deckel  müßte  eigentlich  den  unten 
gelockten  Götterbart  tragen.  Ptolemäer-  oder  Bömerzeit. 

Dem  Steingewerbe  gehören  auch  die  Opferständer 
an,  zur  Aufnahme  der  natürlichen  oder  steinernen 
Opfergaben,  die  zuweilen  gleich  mit  dem  Ständer 
aus  einem  Stück  gebildet  wurden:  Kannen,  Flaschen, 
Krüge,  Körbe,  Teller,  Becher,  Brote,  Obst,  Rehkeulen,. 
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Kalbskeulen  und  -köpfe,  Vögel  (besonders  Gänse), 
lebendig  oder  gebraten,  und  andere  Nahrungstoffe  und 
-gerate.  Dazwischen  Blumen  und  Inschriften. 

Kreisrunde  Op  fer  platte  (4, ’),  mit  ausgehöhltem  Fuß , 
aus  grauem  Marmor;  die  Aushöhlung  war  vielleicht  zur  Auf- 
nahme eines  Zapfens  auf  dem  Tragepfosten  bestimm  f der  nach 
Ausweis  altäyyptischer  Fresken  dazugehörte.  Vor-  oder  Frühzeit. 

Zum  Gräberdienst  der  Spätzeit  gehören  kleine, 
rechteckige,  zum  Teil  quadratische  Platten  aus  hellem, 
weichem  Stein,  in  die  Hohlreliefs  von  Tieren,  haupt- 
sächlich von  Vögeln,  ferner  auch  vonMumienfiguren  u.a. 
eingetieft  sind.  Die  Platten,  in  einigen  Fällen  paarig 
erhalten,  sind  wohl  immer  als  Paare  zu  denken,  d.  h. 
der  Abdruck  von  zwei  zusammengelegten  Hohlreliefs 
würde  eine  Vollfigur  ergeben.  Der  bei  solchen  Grab- 
beigaben obwaltende  Gedanke  ist  noch  nicht  aufgeklärt. 

Halb  ho  hlfo  rm  eines  Vogels;  ein  junger  Reiher^  wie  zum 
Schlafen  zusammengeduckt. 

Die  Grab-  und  Denkstelen  sind  fast  immer  hoch- 
rechteckig, mit  einem  kreisabschnittförmigen  Aufsatz ; 
entweder  in  Ritzzeichnung  oder  in  wirklichem  Relief 
oder  nur  in  Aufmalung  zeigen  sie  neben  reichlichen 
Inschriften  meist  ein  sitzendes  oder  stehendes  Bild 
des  Verstorbenen,  davor  einen  Ständer  mit  Opfergaben, 
betenden  Angehörigen  u.  dgl.  Der  Tote  kann  in  der 
Gestalt  seines  Lehens  dargestellt  sein,  oder  als  Mumie 
oder  — entsprechend  seiner  bereits  vollzogenen  Ver- 
einigung mit  dem  Göttlichen  — als  Göttermumie. 
Zuweilen  werden  auch  die  mit  der  Totenpflege  be- 
trauten Todesgötter,  die  Horussöhne  (s.  Seite  14),  hier 
abgebildet.  Die  obere  Rundfläche  nimmt  meist  ein 
Augenpaar  ein,  oder  das  Sinnbild  des  Horus  von 
Edfu,  die  geflügelte  Sonnenscheibe. 

Grabstein  des  Hare  {Nr.  9a),  aus  weißem  Kalkstein. 
Oben  eine  doppelte  Opfersz^ne:  links  der  Verstorbene,  Hare, 
der  Ob' rauf  Seher  der  Schreiber  der  Scheunen  des  Pharao;  er 
bringt  dem  Osiris  ein  Trankopfer ; rechts  sein  Sohn,  Nesamon, 
Oberaufseher  der  Schreiber  der  Scheunen  des  Amon,  ebenso 
beschäftigt.  Die  Inschrift  enthält  außer  den  Namen  und 


Behälter  4,  ’ 
Hohlformen. 


Behälter  13,  ^ 
Grabstelen. 


Nr.  9a. 
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Nr.  8a. 


Schmucks  teine.^ 


Perlen. 


Amulette, 
Tafel  VI. 


Titeln  ein  Gebet  für  Hare^  der  Tote  möchte  der  Wohltaten 
teilhaftig  werden,  die  sonst  nur  den  in  Ahydos,  am  Grabe  des 
Osiris,  Bestatteten,  zukommen.  —18.  Dynastie. 

Grabwandplatte  {Nr.  8a),  querrechteckig',  oben  Inschrift- 
Zeile  mit  Anrufung  des  Totenherrschers  Osiris.  Darunter 
Opfergaben:  Feigen,  Trauben  und  Granatäpfel  in  Körben', 
Brote,  Krüge  und  Lauch  auf  Matten.  Alles  mit  Lotosblumen 
belegt.  Weißer  Kalkstein,  18.  Dynastie. 

Die  ägyptische  Steinschneidekunst  benutzte 
mit  Ausnahme  des  Diamanten,  des  Rubins  und  des 
Saphirs  alle  bekannten  und  erreichbaren  Edelsteine, 
Halbedelsteine,  gemeine  Hartsteine  (Porphyr,  Ser- 
pentin u.  a.),  Fossilien  (Bernstein),  Animalien  (Perlen, 
Korallen)  und  steinartige  Metalloxyde  (Haematit, 
Steatit,  Malachit  usw.).  Die  aus  diesen  Stoffen  durch 
den  Schnitt  hergestellten  Kleingegenstände  sind  Perlen 
oder  Amulette.  Beide  Arten  wurden,  zweifellos  als 
fabrikmäßiger  Ersatz,  äußerst  zahlreich  auch  aus  Glas- 
fluß und  sog.  Fayence  geliefert;  demgemäß  wird  an 
späterer  Stelle  nochmals  von  diesen  Dingen  die 
Rede  sein. 

Perlen  aus  Stein  haben  die  Form  von  Kugeln,  Eiern, 
Röhren,  kantigen  Krystallen,  Birnen,  Flaschen  usw. 
Die  einzelnen  Stücke  sind  meist  klein  und  sehr  zierlich, 
da  sie  fast  immer  zur  Aufreihung  an  mehrffichen, 
vielgliedrigen  Halsketten  verwendet  wurden,  in  denen 
sie  häufig  mit  amulettförmigen  Stücken  abwechselten. 

Die  Amulette,  in  ihrer  Größe  wechselnd  von 
ganz  winzigen  bis  zu  schweren,  stattlichen  Stücken 
von  mehreren  Zentimetern  Länge,  sind  entweder  sinn- 
bildliche Gegenstände  und  Tiere,  oder  Gestalten  von 
Göttern  und  Halbgöttern.  Je  nach  der  Bedeutung, 
die  wir  noch  nicht  in  allen  Fällen  kennen,  wird 
bisweilen  einer  bestimmten  Form  ein  bestimmter 
Stoff  vorzugweise  zugeordnet;  so  soll  der  sogenannte 
,, Knoten  der  Isis“,  der  auch  Blut  bedeutet,  eigentlich 
aus  rotem  Jaspis  hergestellt  werden,  das  Winkelmaß 
aus  Haematit  usw.  Die  vollständigste  altägyptische 
Liste,  die  wir  kennen,  zählt  104  Amulettformen 
auf.  Wirksam  waren  die  Amulette  für  die  Lebenden, 
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wie  für  die  Toten.  Man  trug  sie  in  Ringen,  an  Hals- 
ketten, Armbändern  usw.  Den  Toten  wmrden  sie 
vielfach  in  die  Mumienbinden  mit  hineingewickelt. 
Eine  besondere,  sehr  umfangreiche  Gruppe  bilden 
die  Skarabäen.  Beispiele  von  steinernen  Schmuck- 
gegenständen finden  sich  in  den  Behältern  7,  8,  10a 
und  10b. 

Ordensfliege  aus  schwarzem  Stein;  die  Ritzlinien  deuten 
die  Flügel  einer  Fliege  an.  Zum  Aufhängen  durchbohrt. 
Fliegenhalsbänder  verlieh  der  Pharao  als  militärische  Ehren- 
zeichen. iV.  R.  oder  jünger.  — Ohrringe  aus  rotem  Jaspis 
und  aus  Karneol;  mit  schmalem  Spalt  zum  Einklemmen  des 
Ohrläppchens.  M.  R.  oder  jünger.  — Kettenperlen  aus 
grünlichem  Halbedelstein  und  aus  Lasurstein  {Lapislazuli). 
M.  R.  oder  .jünger.  — Kettenanhänger  in  Flaschenform, 
von  rötlichem  oder  grauem  Jaspis.  M.  R.  oder  jünger,  — 
Kettenglieder  aus  Karneol  und  Achat-Langperlen,  Flaschen, 
Amulett  formen  {Herz  und  Auge,  s.  unten).  M.  R.  oder  jünger. 

— Kettenglieder  aus  Karneol  in  Form  einer  häng  enden  Blüte. 

Amulette,  wohl  sämtlich  aus  der  Spätzeit,  36.  Dynastie  und 
jünger : Dedp  feiler , aus  verschiedenem  Gestein.  Als  Schrift- 
zeichen-. „Beständigkeit,  Dauer''.  Als  Amulett:  ein  Holzfetisch, 
ein  Nilpegel  oder  das  Rückgrat  des  zerstückelten  Osirisleichnams. 

— Kopfstützen  aus  verschiedenem  Material,  meist  aus  Eisen- 
stein, in  verschiedenen  Größen.  Wichtiges  Gepäckstück  des  Ka 
(s.  Seite  10)  auf  seiner  Totenreise.  — Inschrifttäfelchen, 
meist  aus  Marmor;  die  ehemals  aufgemalte  zauberkräftige  In- 
schrift istfastimmer  verschwunden.  — Fe  dem,  in  geometrischer 
Darstellung  von  Strauß  federn,  die  zu  Götter-  und  Königskronen 
gehören.  Werden  zuweilen  mit  einem  ähnlich  geformten  Kult- 
messer {peseschkef)  verwechselt.  — Winkelmaß  und  Setz- 
wage  aus  Eisenstein:  Geräte  zur  Bauarbeit  im  Totenlande,  auch 
Gleichnisse  für  „Maß"  und  „Gleichgewicht"  im  sittlichen  Sinne 
{Freimaurerei!).  — Isisknoten  {„Blut  der  Isis"),  fast  immer 
aus  Karneol.  Der  Glaube  an  die  magische  Kraft  des  Knotens, 
der  sich  auch  in  anderen  Kulturen  und  bis  in  neuere  Zeiten 
findet,  ist  uralt.  — Namenskartusche,  auf  einem  Stäbchen 
stehend,  oben  zwei  Doppel  federn;  die  auf  gemalte  Inschrift  ist 
noch  schwach  zu  erkennen.  Das  „Zaubern  mit  dem  Namen" 
ist  ebenfalls  ein  weitverbreiteter  und  uralter  Aberglaube.  — 
Frosch,  aus  sehr  hartem,  braunrotem  Stein.  Auf  Grund 
einer  alten  Natursage,  der  Frosch  entstehe  unmittelbar  aus 
dem  Nilschlamm,  galt  dies  Tier  als  Sinnbild  des  aus  un- 
beseeltem Stoff  aufwachsenden  Lebens  und  somit  der  Auf- 
erstehung. Das  Amulett  wurde  vielfach  mit  Neujahrswünschen 

Alt-Babylonien  und  Alt-Ägypten.  2 
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Behälter  10  u.  10b. 


Skarabäen. 


verschenkt.  — Fisch.,  ebenso  wie  der  Frosch  noch  in  früh- 
christlicher Zeit  verehrt  und  von  Alexandrien  aus  auch  im 
Ahendlande  verbreitet;  in  der  christlichen  Symbolik  ein  Bild 
des  Heilandes  selbst;  ursprünglich  wohl  nur  Nachbildung  einer 
Schminktafel  in  Fischform  für  den  Toten,  — I^is^  stehender 
Typus,  auf  dem  Haupte  ihr  Schriftzeichen,  über  die  Göttin 
s.  Seite  4^.  Diese  Kleinfiguren  sind  bemerkenswert  für  die 
Kunst  der  Ägypter,  durch  charakteristische  Führung  der  Umriß- 
flächen auch  im  kleinsten  Maßstabe  monumentale  Wirkung 
hervorzurufen.  — Horus,  stehender  Typus,  kenntlich  an  dem 
vor  spring  enden,  scharfwinkligen  Habichtschnabel.  Über  den 
Gott  selbst  s.  Seite  42.  — Auge,  einfach,  doppelt  oder  vier- 
fach, meist  nur  im  Umriß  angedeutet,  sehr  mannigfach  an 
Material  und  Größe;  meist  zur  Aufreihung  wagereeht  durch- 
bohrt, sonst  in  die  Mumienbinden  mit  eingewickelt.  Von  den 
Ägyptern  selbst  vielfach  und  verzwickt  gedeutet.  Ursprünglich 
wohl  nur  ein  Ersatzstück  für  den  Toten  auf  seiner  gefahrvollen 
Jenseitsreise.  — Herz,  den  Herzbeutel  mit  zwei  seitlichen  und 
einem  oberen  Aderansatz  darstellend.  Im  Gebrauch  zum  Teil 
wohl  ähnlich  bewertet  wie  die  heutigen  herzförmigen  Schmuck- 
stücke des  weiblichen  Geschlechts.  — Sonne,  zwischen  Bergen 
aufgehend,  mit  kleiner  Muffe  oben,  zum  Anhängen. 

Die  Skarabäen.  In  seiner  regelmäßigen  Form 
ist  der  Skarabaens  ein  oben  länglichrund,  unten 
platt  begrenzter  Körper,  dessen  größte  Ausdehnung 
von  wenigen  Millimetern  bis  zu  mehreren  Zentimetern 
wechselt.  Hergestellt  wird  er  aus  Stein,  Halbedel- 
stein, Glas,  sogenannter  Fayence,  auch  wohl  aus 
Goldblech,  wie  die  Goldschmiedeformen  aus  schwar- 
zem Stein  im  Berliner  Museum  beweisen.  Bronze- 
skarabäen  sind,  wenn  sie  überhaupt  Vorkommen, 
außerordentlich  selten.  Die  große  Menge  der  un- 
übersehbaren Skarabäenfülle,  die  wir  kennen,  besteht 
aus  Halbedelstein  oder  der  diesen  nachahmenden 
,, Fayence“.  Bei  sorgfältiger  Durchbildung  zeigt  der 
Skarabaeus  von  oben  gesehen  die  Form  des  Käfers, 
dessen  Namen  erträgt  (scarabaeus,  Mistkäfer,  ateuchus 
sacer).  Die  Unterseite  bietet  Platz  für  eine  vertieft  ein- 
gegrabene Inschrift,  mit  der  man  siegeln  kann.  Wenn 
eine  solche  Inschrift  fehlt,  handelt  es  sich  entweder 
um  Herzskarabäen  (s.  Seite  20)  oder  um  Händlervorrat, 
der  erst  nach  dem  Wunsche  des  Käufers  beschriftet 
werden  sollte,  — oder  um  Fälschung. 
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Für  die  Bedeutung  ist  eins  jenerWortspiele  wichtig, 
die  dem  Ägypter  aus  einer  bestimmten  Eigenart 
seiner  Schrift  her  sehr  geläufig  waren.  Der  Name 
des  abgebildeten  Kerbtieres  (kheper,  lautidentisch 
mit  unserm  ,, Käfer“)  bedeutet  zugleich  unser  Zeitwort 
„sein“  mit  dem  futurisch  dazugehörigen  „werden“, 
und  zwar  in  der  Doppelbedeutung  = esse  und 
= existere,  und  überdies  noch  ,, schaffen“,  ist  also 
gewissermaßen  die  gemeinsame  Begriffswurzel  aller 
dieser  zusammengehörigen  Vorstellungen  und  als 
solche,  gegenüber  der  späteren  Auseinanderscheidung, 
ein  hochaltertümliches  Denkmal  zur  Geschichte  des 
Sprechens  und  Denkens  und  der  gegenseitigen  Ab- 
hängigkeit beider. 

Darüber  hinaus  ist  der  Skarabaeus  noch  Sinnbild 
der  großen  Naturvorgänge,  aus  deren  Vergottung  ja 
im  wesentlichen  die  ägyptische  Theologie  besteht. 
Der  Mistkäfer  oder  Pillendreher  pflegt  je  eins  seiner 
Eier  in  einen  Kotklumpen  hineinzulegen;  diesen 
Klumpen  rollt  er  so  lange  vor  sich  her,  bis  er  voll- 
kommene Kugelgestalt  angenommen  hat;  dann  ver- 
senkt er  ihn  in  eine  dazu  hergestellte  Erdröhre, 
die  schließlich  wieder  verschlossen  wird.  ,,Ein 
zweites,  drittes  Ei  usw.  bedingt  dieselbe  Arbeit, 
mit  der  die  kurze  Lebenszeit  ausgefüllt  wird.  Ent- 
kräftet von  der  Arbeit  bleiben  die  Käfer  zuletzt  am 
Schauplatze  ihrer  Tat  liegen  und  verenden“,  schreibt 
Brehm.  Von  dem  Stoff  der  Kugel  nährt  sich  die 
Larve  bis  zur  Verwandlung  in  den  fertigen  Käfer. 
Der  Ägypter  beobachtete  das  Kugelschieben  des 
Kerbtieres  und  verglich  die  Kugel  (!)  mit  der  Sonne, 
die  ebenso  von  einem  göttlichen  Käfer  über  den 
Himmel  gerollt  werde.  Die  weiteren  Sinn  Verknüp- 
fungen ergibt  nun  wieder  die  Sonne  selbst  mit  ihren 
verschiedenen  Personifikationen. 

Mit  dem  Schrift  bilde  der  Unterseite  wurde  in 
Ton  gesiegelt,  genau  so  wie  das  früher  mit  den  aus 
Babylon  übernommenen  Siegelzylindern  geschehen 
war.  Die  in  der  Inschrift  sehr  häufig  vorkommenden 
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Pharaonamen  lassen  darauf  schließen,  daß  die  höheren 
Beamten  den  Namen  des  Pharao  als  Dienstsiegel 
führten,  ähnlich  unseren  behördlichen  Wappen- 
stempeln und  der  früheren  Gerichtsformel  ,,im  Namen 
des  Königs“.  Königlicher  Herkunft  sind  auch  die 
sogenannten  Denkskarabäen,  die  zur  Erinnerung  an 
besondere  höfische  Ereignisse,  eine  ergiebige  Löwen- 
jagd etwa,  angefertigt  wurden.  Man  trug  diese 
Siegel  und  Denkstücke  entweder  drehbar  an  einem 
Drahtringe  am  Finger,  oder  an  Ketten  aufgereiht, 
genau  wie  andere  Amulette,  als  welche  sie  in  ihrer 
Sonnenkäferbedeutung  und  wegen  ihrer  Inschrift 
geschätzt  wurden.  Daneben  gab  es  aber  auch  große 
Mengen  von  Skarabäen,  die  lediglich  als  Amulette 
zu  betrachten  sind;  auch  sie  dienten  Lebenden  und 
Toten,  nicht  nur  an  Ringen  und  Ketten,  sondern 
man  streute  sie  in  die  Bindenumwicklung  der  Mumie 
mit  hinein,  so  daß  sie  heute  beim  Auswickeln  der 
Leiche  wie  Hagelkörner  zu  Boden  fallen.  Besonders 
große  Skarabäen  legte  man  an  die  Stelle  des  mit 
den  übrigen  Eingeweiden  entfernten  Herzens  in  spä- 
terer Zeit  in  den  Mumienkörper  hinein  — ,,Herz- 
skarabäen“. 

Die  Zeitbestimmung  der  einzelnen  Stücke  wird  zum 
Teil  schon  durch  die  Inschrift  gegeben.  Aber  auch, 
wo  uns  diese  im  Stich  läßt,  ist  oft  eine  ungefähre 
Datierung  des  Stückes  auf  Grund  der  Form  und 
Arbeitweise  möglich.  Danach  sind  die  älteren  Skara- 
bäen durch  scharfe,  sorgfältige  Ausarbeitung  der  Schrift 
und  durch  summarische  Andeutung  der  Käferform 
gekennzeichnet,  während  im  Neuen  Reiche  umgekehrt 
das  Tier  mit  seinen  sechs  Beinen  naturentsprechend 
herausgearbeitet,  die  Schrift  nachlässiger  gegeben  wird. 
AVie  auf  allen  anderen  Kunstgebieten,  bringt  die 
26.  Dynastie  auch  auf  dem  der  Skarabäen  eine  Art 
Renaissance,  ein  Zurückgreifen  aut*  die  ältere  Stilweise. 
Die  jüngsten  Beispiele  endlich  sind  ovale  oder  selbst 
rechteckige  Plättchen,  die  man  mit  Rücksicht  auf 
die  Ausgangsform  etwa  noch  als  ,,Skarabäoiden“ 
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bezeichnen  kann.  Ebenfalls  den  späteren  Zeiten  ge- 
hört der  Skarabaeus  mit  ausgebreiteten  Flügeln  an, 
der  wohl  nur  als  Schmuckstück  aufzufassen  ist. 

Von  den  unglasierten  Steinskarabäen  in  Behälter  7 
stammen  einige  vielleicht  noch  aus  dem  M.  B.,  so  etwa  zwei 
Stücke  aus  hartem,  weißem  Stein;  hi  dem  einen  ist  die  Unter- 
seite ornamental  behandelt,  die  des  andern  zeigt  das  Bild  zweier 
Götter,  vielleicht  Anubis  und  Horus. 

Bas  N.  R.  ist  vor  allem  durch  emen  sehr  guten  Skarabaeun 
mit  dem  Namen  Thutmosis  III.  vertreten.  Käferform  mit 
den  sechs  Beinen,  sehr  deutlich  erkennbar.  In  der  König ><kar tusche 
d(r  Siegel  fläche  ein  gut  geschnittenes  „Men  kheper-ra^^  und 
eine  Wiederholung  des  Kheper  (=  häf er)- Zeichens  zwischen  zwei 
Flügeln.  Menkheperra  ist  der  sogenannte  Rnnzenname  Thut- 
mosis III.  Skarabäen  mit  diesem  Kamen  sind  sehr  häufig, 
auch  in  späterer  Zeit  noch,  angefertigt  worden.  Bies  Stück 
ist  vermutlich  aus  der  Zeit  Thutmo  is  III.  selbst.  — Wahr- 
scheinlich auch  aus  dem  N.  R. : großer,  grauer  Skarabaeus  mit 
glatter  Unterseite  und  sechs  Aufnählöchern  am  Rande. 

Spätzeit:  inschriftlose  Skarabäen  aus  hartem,  schwarzem 
Stein;  mit  deutlich  ausgebildeten  Beinen.  Eine  Reihe  natu- 
ralüitisch  behandelter,  schwarzer  Steinkäfer,  die  auch  an  der 
Unter 'eite  als  lierkörper  gebildet  sind,  also  keine  Schrift- 
fläche haben.  Einige  davon  zum  Aufreihen  quer  durchlocht. 

Späteste  {römische)  Zeit:  ein  schöner,  an  den  Beinen  völlig 
durchbrochen  gearbeiteter  Skarabaeus  mit  Spiral  Ornament  auf 
der  Siegel  fläche,  aus  braunem  Stein.  Sp/ralskarabäen  wer  len 
im  alh,emeinen  der  12.  bis  18.  Bynastie  zugewiesen.  Bie  ganz 
ungewöhnliche  Behandlung  der  Käferfurm  ist  aber  nur  in  der 
spätesten  Zeit  möglich.  — Vorzügliches  Skarabävid  in  Form 
eines  Kegerkopfes  aus  blauem,  sehr  hartem  Stein.  Bas  Hinter- 
haupt ist  glatt  abgeschiitten ; auf  der  so  entstandenen  Siegel- 
fläclie  befindet  sich  eine  flucht  g gravierte  Inschrift:  eine 
König Icartuwhe  zwischen  zwei  Uräen,  darüber  eine  Boppelfeder. 

Erde.  Nilschlamm,  Tou,  sehr  weißer,  sehr  feiner 
Sand,  ist  für  den  Ägypter,  wenn  einfache  Ansprüche  zu 
befriedigen  sind,  ein  wichtiger  Werkstoff.  Unglasierte 
Tongefäße  aller  Art  hat  es  sicher  in  großen  Mengen 
gegeben.  Von  den  vorgeschichtlichen,  bemalt  und 
unbemalt,  geben  unsere  Beispiele  eine  gute  Vorstellung. 
Die  Tongefäße  späterer  Zeit  sind  der  Mehrzahl  nach 
von  schlichter,  glatter  Form,  für  den  alltäglichen 
Gebrauch  des  Volkes.  Unglasierte,  aber  reich  mit 


Behälter  7. 
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Irdengefäße. 


22 


Vor-  undFruhzeit. 


Behälter  4a  ^ ^ 
Behälter  4u^  ^ 
Tafel  III. 

F'ihälter  4a,  ® 


Behälter  4a, 


Pfianzenzierat  bemalte  Kannen  und  Krüge,  wie  sie 
uns  ein  berühmtes  Straßburger  Bruchstück  und 
mehrere  Gefäße  aus  der  Zeit  der  18.  Dynastie  in 
Berlin  kennen  lehren,  scheinen  doch  nur  Ausnahmen 
gewesen  zu  sein:  gerade  der  Farbenwunsch  führte 
begreiflicherweise  zur  Glasur.  Es  gibt  aber  noch  eine 
andere  Gattung  von  Töpferwaren,  aus  allen  Zeiten  der 
ägyptischen  Geschichte,  die  auf  Glasur  und  jede  Zweit- 
farbe verzichtet;  das  ist  die  namentlich  im  Britischen 
Museum  sehr  gut  vertretene  Gruppe  von  polierten,  rot- 
irdenen Gefäßen  — Flaschen,  Töpfe,  Kannen  usw.  - — 
die  sich  entweder  durch  die  Eleganz  ihrer  Gefäßform, 
oder  als  Nachbildung  von  sitzenden  oder  stehenden 
menschlichen  Gestalten  auszeichnen.  Zum  Teil  wird 
es  sich  hierbei  um  Ersatzware  handeln,  die  für  die 
Gräberausstattung  bestimmt  war.  Ähnliche  Erzeug- 
nisse kommen  auch  in  Schwarz  oder  in  Gelb  vor. 
Schließlich  ist  auch  kretisch-mykenisches  Einfuhrgut, 
aus  dem  2.  vorchristlichen  Jahrtausend,  in  Ägypten 
reichlich  vertreten. 

In  der  Vor-  und  Frühzeit  haben  nicht  alle  Gefäße 
Standfähigkeit;  mannhe  wurden  mit  ihrem  spitzen 
Unterende  in  den  Sand  des  Kellerbodens,  auf  Latten- 
gestelle oder  tönerne  Fußriüge  gesteckt.  — Stein-  und 
Tongefäße  sind  fast  in  allen  Hockergräbern  zusammen 
gefunden  worden. 

Eiförmiges  Töpfchen,  mit  Mündungwulst,  freihändig  aus 
rotem  Ton  gebildet.  — Trichtei  förmiges  G-efäß,  ebenso 
her  gestellt,  außen  mit  einer  schwachen  {Salz?-)  Glasurhaut 
überzogen  und  am  Oberrande  durch  Reduktion  des  Eisen- 
gehaltes zu  kräftiger  Schmuckw/rkung  geschwärzt.  — Rö  hr  en- 
ge fäß  aus  hellerem,  rötlichem  Ton  aufgedreht,  aber  freihändig 
geglättet;  der  Boden  üt  auch  hier  nicht  standeben;  die  nach 
oben  leicht  verjüngte  Wandung  ist  an  der  Mündung  zu  einem 
kräftigen  Wulst  umgeschlagen;  darunter  ein  Wellengrat- 
ornament. vor  dem  Brande  mit  einem  scharfen  Stein,  einer 
Fischgräte  oder  ähnlichem  eingeritzt;  mit  einer  Art  Firnis 
schwarz  überzogen.  — Doppelkonische  Schnur  Ösenurne 
mit  neun  wagerechten  Rillen  an  der  Knickstelle;  diese  Topf- 
formist  sonst  aus  ägyptischer  Voi geschickte  nicht  bekannt,  sehr 
wohl  aber  aus  nordeuropäischer ; jedoch  scheint  der  ägyptische 
Ursprung  der  Urne  durch  zwei  bmstände  gesichert:  sie  wurde 
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aus  dem  nördlichem  Afrika  nach  Deutschland  gebracht,  und 
sie  trägt  in  alter  Einritzung  {vor  dem  Brande  oder  der  Sonnen- 
trocknung) hieroglyphischen  Text:  ein  Auge,  darunter  eine 
Zickzacldinie  {ir-n).  Das  Auge  ist  hier  nicht  wie  sonst  auf 
altem  Gerät  „apntropäisch“ , d.  h.  eine  Abwehr  des  bösen  Blickes. 
Das  Schriftzeichen  Auge  mit  dem  Buchstaben  n ist  in  ägyp- 
tischen Texten  häufig  und  zwar  im  Sinne  von  „das  macht“, 
„das  beträgt“  — vielleicht  eine  Fassungangabe  des  Gemäßes, 
bei  der  der  Zahlenwert  nicht  mit  eingeritzi  {man  müßte  denn 
die  neun  Billen  so  auffassen),  sondern  erst  nachträglich,  bei 
festgewordener  Masse,  aufgemalt  wurde  und  später  wieder 
verschwand. 

Gefäße  aus  gelbem  Ton  mit  braunroter  geometrischer  oder 
bildlicher  Bemalung  (Jcommen  nach  der  3.  Dynastie  nicht  mehr 
vor).  Aus  feingeschlämmter,  hellgelber  ilfa-9.se  aufgedreht.  Eine 
niedrige  Lippe  umgibt  die  streng  kreisförmige  Mündung  als 
horizontale  Bingfläche.  Zwei  gegenständige,  wagerecht  durch- 
bohrte Henkelwuhte  als  Schnurösen.  — Kugeltopf,  Kreis- 
spiralen und  lange  Zickzacklinien ; auf  der  Lippe  ein  Schräggitier. 
— Eitopf,  auf  winziger  Standfläche;  mit  Bilddarstdlungen: 
zwei  Nilbarken  mit  zahlreichen  Budern  und  je  zwei  Verdeck- 
aufbauten; auf  dem  Schnabel  der  Kähne  ein  Palmwedel;  auf 
dem  Hinterdeck  eine  Standarte. 

Die  Zwerg  gef  äß  e — Näpfe  und  Mischkrüge  — wurden 
in  Massenerzeugung  roh  und  flüchtig  aus  grobgeschlämmten 
Ziegelton  her  gestellt. 

Brotkeg el  aus  gebranntem  Ton.  Die  Kreisfläche  pflegte 
man  aus  geschnitzten  Modeln  mit  Inschriften  zu  bedrucken. 

Irdene  unglasierte  Gefäße  aus  irgendeiner  geschicht- 
lichen Zeit  Ägyptens  besitzt  das  Museum  noch  nicht. 

Eine  bemerkenswerte  Ausgestaltung  unglasierter 
Ton  Schöpfungen  ist  die  zu  griechisch-römischer  Zeit 
auch  im  Nillande  angewandte  Überkleidung  des  Ton- 
kernes mit  einer  bemalbaren  Gipsschicht.  Figürliche 
Beispiele  dieser  Gattung  — auch  von  ägyptischer  Her- 
kunft — findet  man  im  Saal  2,  Schrank  49  der 
griechisch-römischen  Altertümer.  Im  Behälter  12  der 
ägyptischen  Abteilung  sind  in  dieser  Kunstart  an- 
gefertigte Mischformen  von  Gefäß  und  Figur  ausgestellt. 

Tr  auben  flasche  {12d)  aus  gebrann  tem  Ton . Hohlkörper  in 
Form  eines  bärtigen  Dionysoskopfes,  hinten  rundlich  geglättet. 
Der  Bart  wie  eine  Traube.  Die  in  der  Mitte  gescheitelten 
Hauptlvckcn  umzieht  ein  Doppelreif  mit  Bosettenpaar ; um  den 
Kopf  eine  zackige  Nimbusscheibe.  Hinter  dem  röhrenförmigen 


Tafel  III. 

Beliälier  4a, 
Behälter  4a,  ^ 

Behälter  4a, 
Geschichtliche  Zeit. 


Behälter  12,  2 
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Tafel  V. 


Ausguß  eine  Meine  Öse.  Beste  des  Gipsüberzuges  und  der 
Bemalung  noch  zu  erkennen.  Sicher  unter  griechischem  Einfluß^ 
also  nach  300  v.  Chr.  hergestellt.  — Kopf  förmige  Gefäß“ 
decket  gleicher  Machart  im  seihen  Behälter,  zum  Teil  bemalt. 
Gehörten  ehemals  za  Eingeweidekrügen  (s.  Seite  13),  die  in 
diesem  Falle  wahrscheinlich  auch  tönern  waren. 

Bei  der  Betrachtung  der  Erdbenutzung  zu  künst- 
lerischen Zwecken  muß  auch  die  schon  im  A.  R. 
so  wichtige  Ziegel  erzeugung  erwähnt  werden . Soweit 
es  sich  um  unglasierte  Ziegel  handelt,  gehört  diese 
Arbeit  jedoch  in  das  Gebiet  des  Bauwesens  und 
braucht  hier  nicht  näher  erörtert  zu  werden. 

Stuck,  das  nasse  Gemenge  von  gestoßenem  Kalk 
oder  Gips  (=  Schwefel  saurem  Kalk)  und  feinem  Sand, 
wurde  schon  an  den  Pyramiden  als  Innen-  und  Außen- 
bewurf angewendet  und  diente  vielfach  als  Grund 
für  Malerei  oder  Flachrelief,  besonders  wenn,  was 
bei  Inschriften  zuweilen  der  Fall  ist,  eine  vorhandene 
Darstellung  gedeckt  und  geändert  werden  sollte.  Be- 
kannt sind  die  Stuckmalereien  aus  den  Palästen  von 
Tell-el-Amarna  (Beispiele  im  Berliner  Museum).  Daß 
Stuck  sich,  ähnlich  wie  die  brennbaren  Erden,  zu 
Bildwerken  formen  läßt,  wurde  früh  ausgenutzt. 
Namentlich  lebensgroße  Tier-  und  Menschenköpfe 
(sogenannte  Masken)  wurden  aus  Stuck  hergestellt. 
Die  Tiermasken  (besonders  zu  nennen  ist  ein  un- 
gewöhnlich schöner  Schakalkopf  im  Pelizaeus-Museum 
zu  Hildesheim)  haben  wahrscheinlich  als  Priester- 
vermummung bei  geistlichen  Schauspielen  gedient. 
Die  Menschenköpfe  aus  Stuck  gehören  zum  Toten- 
kult: sie  sollten  die  bei  der  Mumifizierung  unver- 
meidliche Gesichtsentstellung  des  Toten  verdecken. 
Solche  Gesichtsmasken  aus  Stuck,  in  der  angedeuteten 
Verwendung,  lassen  sich  schon  aus  der  Zeit  der  3, 
oder  4.  Dynastie  nachweisen.  Die  Menge  der  Beispiele 
stammt  aber  erst  aus  der  Zeit  der  Berührung  der 
ägyptischen  Kultur  mit  dem  Hellenismus,  aus  den 
ersten  beiden  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung. 
Die  aus  der  Zeit  der  Claudier  sind  liegende  Köpfe 
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mit  aufgemalten  Augen;  die  Verwendung  von  Lein- 
wand beim  Aufbau  der  Masken  ist  deutlich  erkenn- 
bar. Bei  den  jüngeren  Beispielen  sind  die  Köpfe  aus 
der  Liegestellung  aufgereckt,  so  daß  sie  wie  Büsten 
vor  uns  stehen ; über  die  gemalten  Augen  sind  durch- 
sichtige Glas-  oder  Glimmerscherben  eingefügt;  die 
Masse  besteht  nur  aus  Stuck,  ohne  Leinwand  und 
Pappe.  Die  Ähnlichkeit  ist  bei  manchen  wohl  nur 
die  des  Typus,  nicht  die  des  Individuums.  Doch  hat 
man  durch  photographisches  Ineinanderkopieren  der 
Maske  und  des  demselben  Leichnam  gehörigen 
Schädels  in  einem  Falle  eine  peinlich  genaue  Natur- 
treue feststellen  können. 

Weibliche  MumienmasJce.  Flarhliegend,  mit  strenger^ 
ägyptischer  Frisur.  Typus  der  Mumienmasken  von  Bawara. 

— Weiße,  hohlgeformte  Stuckmasse,  bemalt  in  Schwarz  und 
zweierlei  Rosa;  Beste  von  Veegoldung  am  Ohrschmuck.  — 
Wohl  noch  1.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Männli che  (j)  Mumienmaske.  Anscheinend  flachliegend. 
In  Längxsträhnen  symmetrisch  geordnetes  Haar.  Typus  der 
Mumienmasken  von  Bawara  oder  von  Meir  in  Mittelägypten. 

— Weiße,  hohlgeformte  Stwkmasse,  ehemals  schwarz  und 
rosa  bemalt.  — Wohl  noch  um  100  n.  Chr. 

We  ibli  che  Mumienmaske.  Flachliegend,  mit  Kopf  schieier, 
Perlenschnüren  und  Ohrringen.  — We\ße,  hohlgeformte  Stuck- 
masse, ehemals  bemalt  in  Schwarz,  Rosa  und  Blaugrau.  — 
Typus  der  Masken  von  Bawara  oder  von  Meir.  Wohl  umlO  0 n.  Chr. 

Männliche  Mumienmas k e.  Der  Hals  ist  so  zu  ergänzen , 
daß  der  Kopf  aufgereckt  scheint;  bärtig.  ~ Weiße  Stuckmasse, 
hohlgeformt,  mit  rosa,  schwarzer,  brauner  und  gelber  Bemalung. 

— Typus  der  Masken  von  Mtir.  2.  Jahrhund' rt  n.  Chr. 

Männliche  Mumienmaske.  Aufgerichtet,  bartlos,  von  ne- 
groiden Formen  Die  Augen  aus  opakem,  weißem  und  schwarzem 
Glase  eingesetzt.  — Weiße  Stuckmasse,  hohlgeformt,  ehemals 
schwarz  und  rötlich  bemalt.  — 7 ypus  der  Masken  von  Meir. 
2.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Weibliche  Mumienmaske.  Bruchstück,  mit  archai- 
sierender Frisur.  Die  Augen  sind  uritcnnalt  und  dann  mit 
Obsidian.  Glimmer  oder  Glas  überdeckt.  — Hohlgeformte, 
weiße  Stuckmasse,  bemalt  in  Rosa  und  Schwarz.  — Typus  der 
Masken  von  Mdr.  2.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Viel  gebraucht  wurde  Stuck  auch  als  Malgrund  über 
Leinwand,  besonders  bei  Mumienhüllen. 


Innerer  Gang, 
Behälter  11a. 


Behälter  11  h. 


Behälter  17  c. 


Behälter  17  d. 


Behälter  17  e. 


Behälter  17  f. 
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Behälter  11. 


Mumiendelcoration  eines  Kindes  mit  GoldmasTce. 
Ursprünglich  bis  zum  Kinn  in  die  gekreuzten  Binden  ein- 
gewickdt.  Kopfhülle  mit  vergoldeter  Gesichtsmaske  und  an- 
hängendem Brust-  und  Bückenschild.  Augen  und  Augenbrauen 
als  weißer  und  blauer  Schmelz  eingesetzt.  Bupille  und  Iris 
aufgemalt,  dann  mit  einem  Obsidian-  oder  Glimmerplättchen 
bedeckt.  Symmetrische  Bemalung  in  Schwarz,  Braungrau,  Rosa, 
Rot  und  Blau,  figürlich  und  ornamental.  Der  vergoldete  Knopf 
über  der  Stirn  ist  das  Zentrum  einer  großen  Flügelsonne.  Auf 
dem  Brustschild  das  bekannte  Schnür  engehänge  {Schulterkragen). 
Bauchschild,  ähnlich  bemalt.  Sohlenpaar.  Wohl  sicher  aus  dem 
Fayum.  Ende  des  1.  oder  wahrscheinlicher:  2.  Jahrhundert 
n.  Chr.  Die  Reste  der  Kreuzbinden  und  der  Leiche  — ein 
braunes,  aromatisch  duftendes  Pulver  — ebenso  der  schlicht 
kisten förmige  Holzsarg  sind  magaziniert. 
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Glasurware  und  Glas. 

Glasur.  Die  vorhandenen  Fundstücke  beweisen, 
daß  es  den  Ägyptern  schon  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  gelungen  ist,  aus  Kieselerde  und  Soda  eine  Glas- 
masse zu  erschmelzen  — so  die  glasierten  Perlen, 
glasierten  Affenfiguren  und  ein  glasierter  Topf  aus 
vordynastischer  Zeit  im  Berliner  Museum,  ein  Boots- 
modell, eine  Sphinx  u.  a.  Die  Glasur  ist  hier,  wie 
auch  später  meistens,  bläulichgrün;  doch  kommen 
auch  zweifarbige  Glasuren  vor  (Vase  des  Menes).  Von 
der  6.  Dynastie  sind  indigoblaue  Stücke  erhalten 
(Skarabaeus  des  Merenra).  Der  Kern,  auf  den  die 
Glasur  aufgebracht  wurde,  ist  entweder  Stein  oder 
eine  besondere  Töpfermasse,  deren  Zusammensetzung 
der  alkalischen  Natur  der  Glasuren  angepaßt  wurde; 
nicht  einfache  Tonmasse,  sondern  ein  Gemenge  von 
Kieselsand  und  Ton,  in  dem  der  Sand  bei  weitem 
überwiegt.  Dieser  kreideweiße,  weiche  und  leicht 
zerreibliche  Scherben  ist  auch  in  der  Spätzeit,  min- 
destens für  figürliche  Arbeiten,  noch  die  ganz  ge- 
y^öhnliche,  häufigste  Glasurunterlage.  Schon  aus 
diesem  Grunde  sollte  man  ebensowenig  von  „ägyp- 
tischer Fayence“  wie  von  ,, ägyptischem  Porzellan“ 
sprechen.  Denn  unter  ,, Fayence“  verstehen  wir  im 
ganzen  übrigen  Bereich  der  Kulturgeschichte  eine 
Tonmasse,  die  durch  eine  zinnhaltige  Glasur  mit 
einem  weißdeckenden,  bemalbaren  Überzug  versehen 
ist.  Bei  der  sogenannten  ,, ägyptischen  Fayence“  han- 
delt es  sich  im  allgemeinen  weder  um  einen  Ton- 
scherben, noch  um  eine  Zinnglasur,  sondern  um  einen 
steinernen  oder  sonstigen  Kern  mit  daraufgebrachtem 
farbigem  Glasflüsse. 

Von  vorgeschichtlichen  glasierten  Gefäßen 
ist  nur  ein  Stück  (im  Berliner  Museum)  bekannt. 
Im  Alten  Reiche  läßt  sich  Glasurware  auch  als  Baustoff 
nachweisen.  Schon  in  der  Stufen pyramide  von  Sakka- 
rah,  die  Zoser  (3.  Dynastie)  errichten  ließ,  fanden  sich 
kleine  Wandplatten  — Ziegelsteine  — mit  Glasur- 


Glasur. 
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Überzug;  das  Britische  Museum  besitztBeispiele  davon. 
Ebenfalls  noch  aus  dem  Alten  Reiche  stammen  die 
überaus  prunkvollen  hölzernen  Scheingefäße  mit 
Glasurbelag  im  Berliner  Museum. 

Aus  der  Zeit  des  Mittleren  Reiches  kennen  wir 
außer  glasierten  Schmucksachen  und  Gefäßen  auch 
wieder,  wie  aus  der  Vorzeit,  figürliche  Arbeiten  mit 
Glasur:  Tiere  und  Menschen.  So  zum  Beispiel  die 
blauen  Nilpferdfiguren  des  Berliner  Museums,  die 
höchst  eindringliches  Naturstudium  am  Tierkörper 
und  an  der  Tierpsyche  verbinden  mit  dem  rein 
gedanklichen  Kunstmittel  der  auf  den  Tierleib  auf- 
gemalten Wasserpflanzen,  zur  Andeutung  der  Um- 
welt, in  der  die  Nilpferde  leben.  Die  leuchtend  blaue 
Glasur  des  Mittleren  Reiches  zeigen  auch  die  weib- 
lichen, nach  ägyptischer  Sitte  nur  am  Unterkörper 
— und  auch  hier  nur  durchsichtig  — bekleideten  Knie- 
figürchen  des  Berliner  Museums,  die  als  Dienerinnen, 
oder  richtiger:  als  Beischläferinnen  des  Toten,  zu 
deuten  sind.  Die  Haare  waren  in  eingebohrte  Löcher 
einzeln  eingeklebt;  aufgemalt  waren  außer  den  Augen 
usw.  auch  Halsketten,  Armbänder,  Gürtel,  sowie  das 
Punktmuster  des  durchsichtigen  Rockes.  Ebenfalls 
noch  dem  Mittleren  Reiche  oder  dem  Beginn  des  Neuen 
Reiches  gehören  glasierte  und  gemusterte  oder  durch  In- 
schriften verzierte  Gefäße  an;  so,  als  sehr  frühes  Bei- 
spiel, ein  Topf  mit  der  Namensinschrift  Usertesen  II., 
12.  Dynastie,  in  London;  andere  Stücke,  Schüsseln 
und  Becher,  in  Berlin,  Straßburg  usw. 

Als  einen  Höhepunkt  der  ägyptischen  Glasurkeramik 
kennen  wir  die  Töpferkunst  der  Zeit  der  18.  Dynastie. 
Sowohl  die  große  Anzahl  der  uns  erhaltenen  Arbeiten, 
wie  ihre  technische  und  geschmackliche  Güte  ist 
erstaunlich.  Die  Anwendung  der  Glasurtöpferei  ist 
in  dieser  Zeit  fast  unbeschränkt:  Baustücke  (z.  B. 
Kapitelle),  Figuren,  Gefäße,  Schmucksachen,  Amu- 
lette, aber  auch  andere  Gegenstände  des  täglichen 
Gebrauchs,  z.  B.  Kästchen,  Deckelknöpfe  u.  a.  Zu 
den  früher  — und  nachher  — fast  ausschließlich 
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angewandten  apfelgrünen  bis  pfaublauen  Glasuren 
treten  jetzt  auch  weiße,  violette,  rote,  braune  und 
gelbe.  In  Tell-el-Amarna,  der  neuen  Residenz  Amen- 
hoteps  IV.,  wurden  Töpferwerkstätten  aufgedeckt. 

Die  Zeit  der  26.  Dynastie  bringt,  wie  auf  allen  an- 
deren Gebieten  der  Kunst,  so  auch  in  der  Glasur- 
töpferei bewußtes  Nachahmen  frühägyptischer  Formen 
und  Arbeitweisen,  und  damit  Vereinfachung,  in  den 
technischen  Möglichkeiten  auch  Einschränkung  der 
Leistungen.  Ein  neuer  Aufschwung,  der  zugleich  ein 
verändertes,  derberes,  nicht  mehr  linear  gebändigtes 
— man  möchte  sagen ; barockes  — Formengefühl  mit 
sich  bringt,  läßt  sich  aus  den  ersten  Jahrhunderten 
der  christlichen  Zeitrechnung  erkennen.  Beispiele 
unserer  Sammlung:  Wandbekleidung,  Gefäße  und 
Geräte,  Schmucksachen  und  Figuren. 

Wandhehleidung.  Kreisplättchen  verschiedenen  Durch- 
messers^ farbig  glasiert,  mH  Bosetten.  Irdenhern.  Glasur  allseitig, 
und  zwar  dem  Anschein  nach  über  einer  weißen  Zwischenschicht 
{Anguß,  Engobe).  Die  Zirhelschlagornamente  der  Vorderseite 
bilden  teilsachtblättrige  Bosetten  {wie  das  japanische  Chrysanthe- 
mumioappen),  teils  eine  konkavsphärische  Baute,  in  der  wieder 
jene  Bosette,  verkleinert,  erscheint.  In  der  Mitte  ein  Kreisknopf. 
Färbung  durchweg  hell  und  zart:  blau,  grau,  weiß  und  gelb. 
Aus  Tcll-el-Jehudijeh  im  östlichen  Nildelta.  Bamses  III.  er- 
baute hier  um  1200  v.  Chr.  einen  kleinen  Palast  oder  einen 
Tempel  des  Temu  oder  beides.  Die  Plättchen  stammen  von  einer  in 
hellenistischer  Zeit  vorgenommenen  Erneuerung  des  Wandbelages, 
loic  auf  der  Bückseite  vorkommende  griechische  Buchstaben 
sicher  erweisen. 

Pilger  flasche  {15,  ^).  Linsenförmiges  Gefäß,  graugrün 
glasiert,  von  der  Größe  einer  Feldflasche,  mit  kurzem,,  engem 
Lotosblumenhat s,  nebtn  dem  beiderseits  ein  Äffchen  hockt.  Um 
den  Hals  der  Fletsche  ein  breiter,  reicher  Streifenornamentkragen. 
Am  Fuße  der  Äffchen  beiderseits  eine  Heine  Fläche  für  hiero- 
glyphische  Inschrift.  Einfache  Zierformen  auf  dem  platten  Steg, 
der  beide  Linsenhälffen  verbindet.  — Saitisch  {26.  Dynastie). 

Igelgefäß  {12,  ^)\  kleine  Salbflasche  in  Form  eines  Igels: 
niedrige,  breite  Mündung  auf  dem  Bücken  des  Tieres,  mit  senk- 
rechtem, kurzem  Bandhenkel.  Die  Augen,  der  Mündungrand  und 
die  Kör  per  flecken  schwarzbraun;  von  der  lichtgrünen  Glasur 
des  übrigen  noch  Beste.  Im  Nildelta,  vorwiegend  für  die  Ausfuhr 
nach  griechischen  Ländern,  angefertigt.  — Saitisch  {7.  Jahr- 
hundert V.  Chr.). 


Wandbekleidung . 
Behälter  13,  ^ 


Gefäße. 
Behälter  15,  ^ 


Behälter  12,  * 
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Behälter  12^  ^ 


Sistrum. 
Behälter  15,  2 


Hathor. 


Behälter  15,^ 
Tafel  VIII. 


Behälter  8,  ^ 


Behälter  8,  2 
Behälter  8,  ^ 


Kugelige  Salb  flasche  („Aryballos^*)  {12,^).  Die  Kugel 
durch  Stern,  Kauten  und  strahlenförmigen  Blattkranz  reliefiert. 
Niedrige  breite  Mündung  über  kurzem  Köhrenhals  oben;  mit 
senkrechtem,  kurzem  Bandhenkel.  Hellgrün  glasierter,  gelber^ 
sehr  sandiger  Tonscherben.  — Ebenfalls  aus  dem  Nildelta; 
Ausfuhrware.  — Saitisch  {6.-5.  Jahrhundert  v.  Chr.). 

Sistrum  {15,  ®).  Feine,  hellgelbe  Tonmasse  mit  lichtgrüner 
Glasur.  Der  Griff,  die  Kasseldrähte  und  -scheiben,  sowie  ein 
oberer,  wahrscheinlich  figürlicher  Aufsatz  fehlen.  Unten  ein 
plattes  Hathor  gesicht,  das  hinten  und  vorn  gleichmäßig  aus- 
gebildet ist.  Darüber  ein  schlankes  Kapellchen  (Naos)  mit 
Hohlkehle  und  üräen  {Königsschlangen)  — Ptolemäer  zeit  oder 
jünger.  — Sistren,  bloße  Kasselwerkzeuge,  wurden  besonders 
bei  der  Isisverehrung,  zumal  von  weiblichen  Kultverrichtern, 
viel  gebraucht.  — Hathor,  mit  Kuhkopf  oder  wenigstens  mit 
Kuhohren  und  -hörnern,  zwischen  denen  eine  Scheibe,  ist  eine 
Himmelsgöttin ; als  Hüterin  der  Fruchtbarkeit  und  der  Freude 
zwischen  der  Allmutter  Isis  und  der  katzenköpfigen  Lustgöttin 
Bast  stehend. 

Deckeltopf  {15,  ®),  zweihenklig,  dunkelblau  glasiert.  King- 
fuß; Kugelbauch;  Lippe  in  Form  eines  wagerechten  Scheiben- 
ringes. Seitlich  zwei  steile  Henkel,  die  aus  kleinen  Köpfen 
hervorwachsen.  Scheibenförmiger  Deckel  mit  King  griff.  Eine 
Linienwelle  mit  Kankenansätzen,  ferner  Gurtstreifen,  Lotos- 
blätter und  Gitterzacken  sind  vor  der  Glasierung  tief  eingeritzt. 
In  den  Vertiefungen  sammelte  sich  die  Glasur  zu  dunklerer 
Färbung.  — 2.-3.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Den  Übergang  von  den  glasierten  Hohlgefäßen  zu 
den  figürlichen  Glasurarbeiten  bilden  die  glasierten 
Schmuckstücke  (Behälter  8 und  10).  Hier  ist  die  Be- 
stimmung, ob  es  sich  um  Glasurware  oder  um  reines 
Glas  handelt,  oft  recht  schwierig. 

Halskettenglieder  {8,^);  für  zweischnürige  Reihung ; die 
lanzettlichen  Glieder  haben  oben  und  unten  eine  Kingöse.  Aus 
solchen  Reihungen  wurden  die  breiten  Schulter  kragen  zusammen- 
gesetzt, die  das  Oberförperkleid  des  Ägypters  bildeten,  und  die 
z.  B.  auf  den  bemalten  Mumienkästen  stets  ausführlich  dar- 
gestellt werden.  Blaues,  gelbes  und  grünes  Beispiel;  das  gelbe 
ist  besonders  hübsch:  die  Ösen  sind  blau  aufgesetzt,  die  eine 
auf  der  Vorder-,  die  andere  auf  der  Rückseite;  die  obere  {vordere) 
Öse  ist  abgebrochen.  — Kettchen  (^),  hellgrün,  aus  kleinen 
Scheibenringen.  Schnur  und  Aufreihung  sind  {wie  fast  immer 
bei  solchen  Stücken)  modern.  — H aiskette  (“),  hellgrüne  Röhr- 
chen', modern  aufgereiht  und  an  einem  Bronzeknopf,  der  ur- 
sprünglich nicht  dazu  gehörte,  festgebunden.  Zeit  unbestimmt.  — 
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Zwei  längliche  Haue  Perlen ^ der  Länge  nach  durchlocht. 

Zeit  unbestimmt.  — Fingerring  mit  Siegel  fläche,  blau. 

Damenring,  oder  an  den  vorderen  Fingergliedern  zu  tragen. 

Siegelbild  undeutlich.  Zeit  unbestimmt. 

Besonders  beliebt  war  die  Glasurware  bei  Amuletten, 
überhaupt  bei  allen  figürlichen  Gestaltungen,  die  sich 
in  dieser  Technik  leichter  hersteilen  ließen,  als  mit 
dem  Glasfluß  allein.  Beispiele  in  den  Behältern  7, 

8,  10,  10  a,  10  b und  11.  Wenn  nichts  besonderes  an- 
gegeben ist,  stammen  die  Amulette  aus  der  Spätzeit. 

Dedp  feiler  (s. Seite  19);  Glasur  schokoladenfarben  undgrau-  Behälter  lo,  lOa 
grün.  — D e dp  feiler  und  Isis  knoten,  hellgrün,  mit  vier 
Ösen,  als  Teil  eines  Halsschmuckes.  — Pflanzensäule;  grau- 
grün.  Bedeutung:  Frisch  sein,  giün  sein,  Gesundheit,  Jugend- 
kraft. — Stier,  grün,  gutmodellierte  Beispiele.  Bild  des  mem- 
phiti sehen  Apis.  — Löive,  liegend,  hellgrün  und  blaugrün;  teils 
nur  angedeutet,  teils  vorzüglich  durchmodelliert;  vgl.  unten: 

„Sechmet“.  — Hundskopfaffe,  nur  an  gedeutete,  schwer  er- 
kennbare Bilder,  die  an  Thoth,  den  Gott  der  Schreiberund  Ge- 
lehrten, erinnern  sollen.  — Katze,  grün.  Bild  der  vielverehrten 
Lustgöttin  Bast,  der  ägyptischen  Aphrodite.  — Nilpferd, 
grasend;  an  den  Beinen  ist  das  Stück  durchbrochen;  grün. 

Dazu:  die  Geburthelferyöitin  Toeris,  aufrechtstehendes  Nil- 
pferd, blau  oder  grün.  — Frosch,  grün:  s.  Seite  17.  — 

Hund,  schwärzlich  glasiert;  Spiizrasse.  ln  der  Bedeutung 
wohl  dem  Schakal,  als  dem  Bilde  des  Totengottes  Anubis,  gleich. 

— Hase  und  Ente,  grün.  — Isis,  stehend,  nur  an  dem 
Zeichen  auf  ihrem  Haupte  kenntlich;  grün  auf  Irdenkern, 
oder  blau  auf  Haematit.  — Sitzend,  Hathorkrone,  ein  Kind 
auf  dem  Schoße;  grasgrün.  — Büste,  am  Hauptschmuck  kennt- 
lich; Hände  vor  der  Brust;  hellgrün.  (Über  die  Göttin  selbst 
s.  Seite  42).  — Horus,  Standfigärchen  mit  Sperberkopf  und 
Scheibenlrone;  blauglasierter  Haematit.  — Anderes  Beispiel 
aus  blaugrüner  Glasurware.  — Stehende  Mumie  mit  Sperber- 
kopf, flach,  zum  Einwickeln  in  Mumienbinden,  ehemals  grün, 
jetzt  weiß.  Auf  der  Rückseite  hat  sich  in  jahrtausendlangem 
Liegen  das  Gewebemuster  abgedrückt.  {Über  den  Gott  selbst 
s.  Seite  42).  — Hathor,  sitzend,  grün.  — Hathorkopf, 
blau;  (s.  Seite  30).  — Sechmet,  löwenköpfiges  Frauenstand- 
bild: Göttin  des  Krieges,  grüne  Glasurware.  — Ungewöhnlich 
gut  gearbeitetes  Bruchstück,  Kopf  und  Brust,  Krone  und 
Unterkörper  abgebrochen ; heller,  bläulich  glasierter  Stein.  — 

Löwenköpfige  Männerstatuette,  grün.  — Chnum,  loidder- 
köpfiger  Nilgott;  das  Bild  ist  meist  sclnver  zu  erkennen; 
grün.  — Bes,  nicht  göttliches,  sondern  nur  dämonisches 
Fratzemoesen  ausländischer  Herkunft.  Seit  dem  N.  B.  als 
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Behälter  7. 


Behälter  <S,  * 


Antworter. 


Schufzgeist  der  Kinder  sehr  beliebt.  Der  dicke,  oft  zungen- 
ansstreckende  Kopf  immer  von  vorn.  Leopardenfell  und  Feder- 
kröne,  sonst  nackt.  Sinnbild  der  Dämonenverscheuchung  und 
der  ausgelassenen  Heiterkeit.  Grau  oder  blau.  - Die  vier 
H orussöhne  (s.  Seite  74  unter  Eingeweidekrüge);  graugrün, 
zum  Aufnähen;  zu  einem  Satz  Mumienschmuck  gehörig.  — 
Venus  anadyomene.  Die  aus  dem  Meerschaum  auftau- 
chende Göttin  preßt  sich  das  Wasser  aus  den  Haaren.  Die 
Beine  oberhalb  der  Knie  abgebrochen.  {Ähnlich:  Tonstatuette 
und  Knochenschnitzerei  in  den  Sälen  II  und  IV).  — Schu, 
der  Himmelsträger.,  auf  einem  Bein  kniend,  in  ägyptischer 
Tracht \ grün  glasiert.  - Auge  (s.  Seite  18);  einfach,  blau 
oder  grün;  in  verschiedenen  Größen.  — Durchbrochen,  blau 
oder  grün.  — Doppelsymmetnsch,  grün.  — Vierfach  symme- 
trisch, grün.  — Innenzeichnung  oft  sorgfältig  herausmodelliert; 
Bückseite  meist  glatt.  — In  Behälter  10:  zum  Aufnähen, 
zu  einem  Satz  Mumienschmuck  gehörig,  graugrün.  — Herz, 
hellgrün;  vielleicht  noch  aus  dem  N.  B. 

Skarabäen;  blau  oder  grün  glasiert',  verschiedenartige 
Bückenzeichnung.  — Mit  Spiralornament  auf  der  Siegelseite; 
M.  B.  — Zwei  mit  ,,Men-kheper-ra^^  (=  Thutmosis  III.,  s.  oben 
Seite  21);  N.B.  oder  jünger.  Ein  vorzügliches  Stück,  iveiß- 
grün  glasiert,  zeigt  auf  der  Siegelfläche  eine  Barke  mit  drei 
Herzen.  — Skarabäo'iden , grün,  in  Fischform  — blau,  in 
Igelform,  mit  Ornamentgravierung  auf  der  Siegelfläche  — 
grün  in  Schakalform  — grün,  in  Pyramiden  form  — grün, 
in  Dachform. 

Mantelpavian  {8,^),  sitzend;  wie  Beste  erkennen  lassen, 
ehemals  blaugrün  glasiert.  Nach  seiner  Größe  nicht  Körper- 
amulett, sondern  Hausamulett.  Am  Halse  ein  Täfelchen. 
Treffliche  Natur  dar stelluyig  {aber  Hinter  füß  e!).  Sinnbild  des 
Weisheitgottes  Thoth. 

Eine  Hauptaufgabe  der  Glasurtöpferei  bildeten  die 
Toten-  oder  ,, Antworter“-Figuren  (Ushebtiu), 
die  im  Mittleren  Keiche  noch  in  geringerer  Anzahl 
und  mit  „Dienern  und  Dienerinnen“  zusammen  ins 
Grab  gegeben,  seit  dem  Neuen  Reich  aber  in  großen 
Mengen  zu  Beisetzungen  verbraucht  wurden.  Der 
Gedankenunterschied  zwischen  jenen  ,, Sklaven“  und 
diesen  ,, Antwortern“  ist  sehr  wohl  erkennbar  und 
deutet  offensichtlich  auf  eine  wesentliche  Verschiebung 
in  der  ägyptischen  Eschatologie  hin.  Aus  der  Vor- 
stellung vom  ungetrübten  Herrenleben  im  Jenseits 
wird  die  der  allgemeinen,  gleichen  Verantwortlichkeit 


33 


und  Arbeitpfiicht  vor  dem  Angesicht  des  Toten- 
herrschers. Die  „Sklaven“  sind  Abbilder  des  wirk- 
lichen Gesindes,  über  das  der  verstorbene  Herr  drüben 
ebenso  wie  im  Diesseits  gebietet.  Die  ,, Antworter“ 
stellen  ihn  selbst  dar,  als  Toten,  also  in  Mumien- 
form — freilich  nicht  seine  Person,  sondern  seinen 
Begriff  in  beliebig  zu  vervielfachender  Ausformung. 
Wer  sich  im  Jenseits  365m al  begrifflich  vertreten 
läßt,  braucht  also  an  den  einzelnen  Tagen  des  Jahres 
nur  mit  Vsgö  seines  Ich  an  der  allgemeinen  Pflicht- 
arbeit teilzunehmen.  Der  Arme,  der  nur  in  eigener 
Person  kommt,  hat  jeden  Tag  auch  mit  dieser  ganzen 
Person  einzutreten. 

Danach  ist  die  Gestaltung  dieser  Totenfiguren  leicht 
verständlich.  Sie  stehen  als  Mumien  da;  in  den 
gekreuzten  Händen  tragen  sie  je  eine  Feldhacke  und, 
über  .eine  oder  beide  Schultern  gehängt,  einen  Korb 
oder  geflochtenen  Beutel.  Dieser  Behälter  wird  ver- 
schieden dargestellt ; bald  ist  es  ein  längliches  Futteral, 
das  an  einer  Schnur  hinter  der  einen  Schulter  herab- 
hängt, bald  ein  breiter  Korb  mit  beiderseitiger  Trag- 
schnur. Seine  genaue  Bedeutung  ist  zweifelhaft : man 
hat  den  Behälter  des  Saatgutes  in  diesem  Korbe  er- 
blicken wollen,  oder  einen  Beutel,  darin  beim  Deich- 
und  Grabenbau  Erde  fortzuschaffen  sei.  Den  Mumien- 
körper bedeckt  eine  Inschrift,  die  den  Namen  des 
Verstorbenen,  meist  auch  ganz  oder  teilweise  das 
6.  Kapitel  des  Totenbuches  enthält.  Dies  Totenbuch- 
kapitel bildet  die  Bescliwörungformel,  mittels  der 
die  kleine  Puppe  im  Jenseits  in  Tätigkeit  tritt,  und 
lautet : 

,, Hauptstück,  mit  dessen  Hilfe  die  Totenfiguren 
veranlaßt  werden  können,  für  jemanden  in  der  Unter- 
welt zu  arbeiten.“ 

,,0  Figur  da!  Soll  ich  aufgerufen  und  ernannt 
werden,  irgend  eine  jener  Arbeiten  zu  verrichten,  die 
in  der  Unterwelt  von  Personen  getan  werden,  die  ihnen 
gewachsen  sind  — sieh!  jeder  Widerstand  möge  für 
dich  niedergeschlagen  werden;  mögest  du  jederzeit 

Alt-Babylonien  und  All-Ägypten. 
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statt  meiner  gezählt  werden  bei  der  Feldbebauung, 
bei  der  Bodenbewässerung,  bei  dem  Fortschaffen  des 
Sandes  in  Ost  und  West.“ 

,,Hier  bin  ich,  wohin  du  mich  auch  berufen  magst.“ 

Der  letzte  Satz  ist  die  ,, Antwort“,  mit  der  die  Figur 
dem  Aufruf  des  Totenherrschers  folgen  soll,  wenn 
der  vorher  geschilderte  Augenblick  da  sein  wird  — 
,,  Antworter“. 

Hergestellt  werden  diese  Totenfiguren  fast  immer 
als  Glasurware,  auf  Stein  oder  Ton.  Auch  unglasierte 
Tonfiguren,  die  dann  mit  weißer  Schicht  überzogen 
und  bemalt  wurden,  kommen  vor;  daneben,  aber 
seltener,  auch  aus  Holz  geschnitzte  Antworter.  Als 
größte  Seltenheit  besitzt  das  Britische  Museum  einen 
Ushebti  aus  Bronze,  der  für  Ramses  III.  hergestellt 
wurde.  — Die  Glasur  ist  während  der  18.  Dynastie 
blau  oder  gelb,  zuweilen  auch  rot;  während  der  19. 
und  20.  Dynastie  blau  oder  grün,  mit  violetter,  pur- 
purner oder  schwarzer  Aufmalung.  In  den  späteren 
Zeiten  ist  die  gelblich -grüne  Glasur  vorherrschend. 
Im  Neuen  Reich  werden  Innenzeichnung  und  Inschrift 
— diese  wie  eine  Schürze  — aufgemalt.  In  der 
Spätzeit  wird  die  ganze  Figur  mitsamt  der  in  vielen 
Reihen  den  ganzen  Unterkörper  umziehenden  langen 
Inschrift  plastisch  gebildet;  dazu  tritt  der  für  die 
Ushebtiu  der  26.  Dynastie  bezeichnende  Rückenpfeiler. 
Die  Totenfiguren  dieser  letztgeschilderten  Gestaltung 
sind  die  in  den  Sammlungen  bei  weitem  häufigsten. 
Vor  und  nach  der  Saitenzeit  ist  die  Ausbildung  roher; 
während  der  Assyrerherrschaft  (23.  Dynastie)  hat  man 
sich  zuweilen  mit  derb  gebildeten  Figürchen,  die  nur 
eine  Tintenaufschrift  tragen,  begnügt;  unter  der  Herr- 
schaft der  Römer  vielfach  sogar  mit  solchen,  die  nur  als 
Tonklümpchen  von  ungefährer  Mumienform  bezeichnet 
werden  können.  Die  Figuren  werden  entweder  lose 
mit  ins  Grab  gelegt  oder  in  einem  besonderen  Holz- 
kasten beigesetzt,  der  oft  reich  bemalt  ist  — mit  einem 
Schiff,  mit  ünterweltszenen,  mit  Götterbildern  usw. 
Häufig  bekommt  dieser  Kasten  die  Form  eines  Sarges 
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Antworter.  In  den  Behältern  8 und  11.  Die  ältere  Gruppe 
ist  die  mit  aufgemalter  Inschrift;  ohne  Bückensiütze.  19. — ^2. 
Dynastie  (um  1000  v.  Chr). 

Mehrere  hartlose  Mumienushehtiu  (11,^).  Blau  oder 
hlaugrün  glasiert;  die  Arme,  zum  Teil  auch  die  Geräte  plastisch 
vorgehildet,  dann,  wie  die  Inschrift,  schwarz  aufgemalt.  Der 
RücJcenkorb  wird  an  zioei  Schnüren  getragen,  hei  einer  Figur 
schräg,  so  daß  das  rechte  Traghand  unterm  Arm  liegt.  — 
Kleiner  bärtiger  Mumienushehti.  Ohne  jede  Bemalung. 
Die  Hände  kreuzen  sich  nicht,  sondern  bleiben  links  und  rechts 
an  der  Seite,  je  eine  plastisch  angedeutete  Feldhacke  tragend. 
Hell  hlaugrün. 

Die  s attische  Gruppe  (26.  Dynastie,  um  600  v.  Chr.)  ist 
durch  die  nie  fehlende  Bückenstütze  und  die  in  Beihen  um- 
laufende, eingegrahene  Inschrift  gekennzeichnet.  Die  ursprüng- 
liche Glasurfarbe  ist  fast  immer  apfelgrün. 

Mehrere  bärtige  Mumienushehtiu,  vom  üblichen  Typus. 

Zwei  bärtige  Mumienushehtiu , türkisblau  und  grün. 

Andere  figürliche  Glasurarbeiten  in  Behälter  11. 

Männliche Büste(^),^^mit  Lotosblume  und  Kinnbart;  hell- 
grün.Hinten  einekräftige  Öse.  Ptolemäisch(3.Jahrhundertv.  Chr.). 

Frauenköpfchen  (®).  Blau  und  g^'ün;  vollplastisch,  aber 
hinten  hohl.  Symmetrische  Haarwülste.  Auf  dem  Scheitel  ein 
ösenartiger,  aber  nicht  durchbohrter  Ansatz.  Wohl  sehr  späte 
Zeit  (Kaiserzeit). 

Halb  figur  einer  Negerin  (®).  Grün  glasiert,  zum  Teil 
schwarz  bemalt.  Hinten  flach,  vorn  vollrund  modelliert.  Ayi- 
scheinend  nackt.  Löckchen frisur.  Die  Arme  bei  der  Taille  frei. 
Im  Nacken  eine  platte  Öse.  Ägyptischer  Ursprung  zweifelhaft. 

Glas.  Das  älteste  ägyptische  Glas  bestand,  wie 
auch  das  heutige,  in  der  Hauptsache  aus  Sand,  Kali 
und  Soda,  blieb  aber  verunreinigt  durch  metallische 
Beimengungen,  die  teils  als  Folgeerscheinung  un- 
genügender Sandbehandlung,  teils  als  absichtliche 
Zutat  aufzufassen  sind  und  in  jedem  Falle  die  Glas- 
masse undurchsichtig  — opak  — machten.  Die  Farbe 
ist  grau  oder  grünlich,  wenn  nicht  ein  volles,  sattes, 
gewolltes  Blau  oder  Grün.  ^ Die  ungewollt  farbigen 
Stücke  sind  dem  Obsidian,  einem  vulkanischen  Natur- 
glase, zuweilen  zum  Vervf echsein  ähnlich. 

Glaserschmelzung  an  freier  Luft  — etwa  durch 
einen  Zufall,  wie  alte  Fabeln  wollen  — ist  wegen  der 
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erforderlichen  sehr  hohen  Hitzegrade  ausgeschlossen. 
Man  muß  also  Glasöfen  voraussetzen;  und  wirklich 
sind  Glasfabriken  an  verschiedenen  Orten  und  aus 
verschiedenen  Zeiten  nachgewiesen,  am  berühmtesten 
sind  die  der  18.  Dynastie  in  Tell-el-Amarna.  Fort* 
schritte  im  Herstellungverfahren  waren  nach  zwei 
Richtungen  hin  denkbar:  absichtliche  Erzielung 

schöner,  reiner  Farben  und  möglichst  weitgehende 
Entfärbung.  Beides  wurde  angestrebt.  Farblosigkeit, 
indem  man  den  Flußsand  durch  pulverisierten  Quarz 
ersetzte;  Schönfarbigkeit  durch  Metallzusätze:  ge- 
ringere Mengen  von  Kupferkarbonaten  z.  B.  ergaben 
ein  Türkisblau,  größere  Mengen  sattes  Purpur  blau. 
Eisen  führte  der  Sand  fast  immer  mit  sich;  dadurch 
kam  das  bei  den  ägyptischen  Glasuren  und  Glas- 
waren vorherrschende  Grün  zustande,  usw. 

Der  Vorgang  der  Herstellung,  der  sich  an  den 
Amarnafunden  genau  verfolgen  läßt,  war  so,  daß  man 
in  Tiegeln  zunächst  die  Masse  schmolz  und  zu  Blöcken 
erkalten  ließ.  Diese  Blöcke  wurden  von  neuem  durch 
Erhitzen  ervreicht  und  dann  zu  Platten  diagonal  aus- 
gewalzt. Die  Platten  wurden  zu  Stäben  oder  Bändern 
ausgezogen.  Diese  Stäbe  bildeten  dann  den  Rohstoff 
für  die  weitere  Behandlung,  sei  es,  daß  man  einfach 
Stückchen  davon  abschnitt  — Glasperlen  — oder  in 
umständlicherer  Weise  verfuhr;  für  die  ältere  Zeit  ist 
dabei  nur  an  vollmassige  Gegenstände,  Schmuckstücke, 
Amulette  u.  dgh,  allenfalls  an  Röhrchen,  nicht  aber 
an  Hohlgefäße  zu  denken.  Die  Formung  geschah  aus 
freier  Hand  oder  mit  Modeln.  Zum  Beweise  des 
hohen  Alters  der  Blastechnik  hat  man  früher  fälsch- 
lich die  Wandbilder  von  Beni  Hassan  (12.  Dynastie) 
angeführt,  in  Wirklichkeit  ist  aber  der  Gebrauch  der 
Glaspfeife  wesentlich  jünger  — wie  überhaupt  die 
technisch  hochstehenden  Stücke,  die  die  Mehrzahl 
unserer  Museumsbeispiele  ausmachen,  erst  der  voll- 
entwickelten Blüte  der  Glaskunst,  zu  Anfang  der 
römischen  Kaiserzeit  etwa,  angehören.  Eine  Aus- 
nahme macht  die  sogenannte  Millefioritechnik,  die 
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schon  ans  der  Zeit  der  12.  Dynastie  nachweisbar  ist. 
Diese  Technik  besteht  darin,  daß  verschiedenfarbige 
GJasstäbe  so  nebeneinander  gebündelt  werden,  daß 
ihre  Enden  eine  Musterung  ergeben.  Schmilzt  man 
die  Stäbe  nun  zusammen,  so  ergibt  jeder  beliebige 
parallele  Querschnitt  das  gleiche  Muster.  Aus  den 
abgeschnittenen  Scheiben  lassen  sich  neue  Flächen 
zusammensetzen  und  zu  Gefäßen  u.  a.  formen.  (Bei- 
spiele solcher  Millefiorischalen  in  Saal  IV,  Behälter  87, 
diese  aus  späterer  Zeit).  Das  Berliner  Museum  besitzt 
ein  vier  Zentimeter  langes  Bruchstück  eines  recht- 
kantigen Glasstabes,  der  an  seinen  Enden  in  Mille- 
fioritechnik  den  Namen  Amenembets  III.  (um  1830 
V.  Chr.,  12.  Dynastie)  zeigt:  schöne,  blaue  Schrift  auf 
weißem  Grunde.  Dies  Stäbchen  ist  übrigens  das 
älteste  sicher  datierte  Glasstück,  das  wir  haben. 

Was  in  älteren  ägyptischen  Zeiten  aus  Glas  her- 
gestellt wurde,  gibt  trotz  der  erwähnten  technischen 
Einschränkung  noch  eine  umfangreiche  Liste  anVoll- 
und  Hohlglas,  wie  schon  der  kleine  Vorrat  unserer 
Sammlung  erkennen  läßt. 

Beispiele  in  den  Behältern  8, 10,  10h  und  14. 

HalsJcette  aus  blauen  GlasröhreJien.  unteyinsielit  mit  Böhr - 
chen  aus  Glasuricare,  alte  Reihung  auf  altem  Faden,  der  zu- 
fälliq  an  dem  Bruchstück  eines  Lehmpß  opfens  kleben  gehlieben 
ist.  Mit  solchen  l.ehmpfropfen  verschloß  man  im  alten  Ägypten 
die  großen  Weinkrüge.  Die  Böhrchenreihung  icird  ein  paar- 
mal durch  kleine  hinge  unterbrochen.  A us  Dendera.  Zeit  un- 
bestimmt. — Halskette  mit  Schmuckkäfer . blaues  Glas 
und  blaue  Glasurivare,  mit  gelb,  braun  und  grün  glasierten 
Bingen.  Kette:  moderne  Doppel reilumg.  die  annähernd  der  alten 
Form  entsprechen  wird.  Die  Befestigung  der  Schnüre  am  Käfer 
~ in  der  Längsrichtung,  statt  in  der  FlÜQelrichtung  — ist  aber 
sicher  uuricht>g.  Die  beiden  Flügel  gehören  ursprünglich  nicht 
zu  diesem  Käfer;  der  eme  weicht  in  der  Bemalung  ab,  der  andere 
darin  daß. ''ich  auf  ■•'einer  Unterseite  ein  Mumiengeivebe  abgedrückt 
hat.  Der  linke  h lüg  el  besteht  aus  heW dauern  Glase;  das  übrigeist 
wahrscheinlich  glasierte  Irdenware.  Zeit  des  Ganzen  unbestimmt; 
vielleicht  N.  B. 

Dedp  f eiler  (s.  Seite  17),  aus  blauem  Glase.  Spätzeit. 

Seelenvogel  {10,  ’),  aus  mehr  farbigem  Glase.  Flaches  Profd- 
relief  eines  Falken  mit  Menschenkopf . Aus  einer  millefioriartig 


Behälter  8, 


Behälter  10h. 
Behälter  2 0.  ^ 
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Behälter  10,,'^ 


Behälter  14. 


Behälter  14. 


gelb,  blau  und  weiß  geschichteten  Glasmasse  geschnitten.  Zur 
EimvicMung  in  die  MimienhüUe.  Spätzeit. 

Hör  US  {s.  Seite  44),  (10,  ^),  aus  milchweißem  Glase.  Relief- 
profil  eines  auf  länglichem  Plättchen  stehenden  Menschenhörpers 
mit  SperberJcopfund  Götterszepter.  Vor  den  Beinen  ist  das  Ge- 
wand ei'kennbar.  Zum  Einivickeln  in  die  Mumienhülle.  Spätzeit. 

Drei  groß  e Glas  perlen,  in  Mülefioritechnik,  im  Behälter 
14;  walzenförmig ; obere  Schicht  blau,  ferner  rot  und  grün, 
mit  weiß  abwechselnd.  Solche  Perlen  wärest  schon  im  Altertum 
weitverbreitet.  Eine  der  drei  ist  in  hiesiger  Gegend  ausgegraben. 

Hohlg  efäße,  sämtlich  mit  Fadendehoration,  im  Behälter  14. 
Alle  aus  griechisch-römischer  Zeit: 

Alabastren  (Salb flaschen),  aus  blauem,  grünem  oder 
ziegelrotem,  schwach  durchscheinendem  Glase.  Beutel  förmige 
Fläschchen  von  verschiedener  Größe,  ohne  Standfläche,  mit 
niedriger  Halsverdünnung  und  platter  Lippenscheibe.  Dienten 
zur  Aufbewahrung  ivohlriechender  Flüssigkeiten.  Bei  einem 
Stück  ist  noch  der  silberne  Tropfenheber,  mit  goldenem,  durch- 
brochenem Knauf,  erhalten.  Die  Verzierung  dieser  Alabastren 
erfolgte  in  der  Weise,  daß  ein  farbiger,  meist  weißlicher  oder 
gelber  Glas  fadenin  dichten  Horizontalkreisen  herumgelegt  wurde. 
Dann  wurden  diese  Kreise  in  Abständen  abwechselnd  nach  oben 
lind  unten  gerissen,  vermittels  eines  Kammes  oder  Stäbchens, 
und  schließlich  auf  einer  Mamortafel  platt  gewalzt.  An  Hals 
und  Lippe  Spiraldekoration  (Kielfeder-  oder  Farnkrautmuster). 
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Metalle. 

Eisen.  Daß  schon  die  Ägypter  der  ersten  Dynastien 
das  Eisen  (nicht  nur  als  Haematit,  wie  bei  manchen 
Amuletten)  gekannt  und  zu  Werkzeugen  verarbeitet 
haben,  steht  ganz  außer  Zweifel.  Schon  in  der  Cheops- 
pyramide, dann  noch  in  verschiedenen  anderen 
Örtlichkeiten,  sind  Eisengeräte  unter  Umständen  auf- 
gefunden, die  das  gleiche  Alter  der  Bauten  und  der 
Stückfunde  einwandfrei  beweisen,  und  Herodots  Aus- 
sage, beim  Pyramidenbau  sei  Eisen  verwendet  worden, 
bestätigen.  Auch  haben  die  Ägypter  für  Eisen  ein 
eigenes  Wort;  Eisen  kommt  in  ihren  Texten  und  auf 
ihren  Bildern  — hier  meist  wohl  in  rostbrauner 
Farbe  — vor.  Aber  dies  Vorkommen  in  Funden, 
Erwähnungen  und  Darstellungen  ist  vergleichsweise 
so  selten,  daß  trotz  neuerlicher  Einwendungen  von 
technischer  Seite  daran  festgehalten  werden  muß : in 
der  Frühzeit,  im  Alten  und  Mittleren  Reich  ist  das 
Eisen  zwar  bekannt,  aber  ungewöhnlich.  Erst  im  Neuen 
Reich  wurde  es,  als  Einfuhrgut  aus  Nubien  und  Asien, 
allgemein  gebräuchlich.  Unsere  Sammlung  enthält 
außer  den  Haematitamuletten  kein  ägyptisches  Eisen. 

Kupferverwendung  ist  in  Ägypten  schon  aus 
frühester  Zeit  nachweisbar.  Gewonnen  wurde  das 
rote  Metall  auf  der  Sinaihalbinsel  aus  seinem  Oxyd, 
wahrscheinlich  in  einfachen  Feuergruben,  unter  Be- 
nutzung von  verkohlten  Graswurzeln  als  Brennstoff 
und  eines  den  Ägyptern  schon  früh  bekannten  Tret 
gebläses.  Wandmalereien  des  Neuen  Reiches  lassen 
den  in  Ägypten  bei  der  Metallschmelze  üblichen  Be- 
trieb gut  erkennen.  Hergestellt  wurden  aus  reinem 
Kupfer  Werkzeuge  und  Geräte  wohl  nur  in  Ausnahme- 
fällen, etwa  Nähnadeln  und  Handspiegel;  dagegen 
kommen  Schmuckstücke,  z.  B.  Ringe,  Zierwaffen  usw., 
und  vor  allem  Gefäße  häufig  in  Ausgrabungberichten 
und  Sammlungen  vor.  So  besitzt  das  Kairomuseum  an 
Kupfergefäßen  aus  dem  Alten  Reich:  Gießtöpfe,  von 


Eisen. 


Kupfer, 
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Bronze. 


der  Form  der  bekannten  Ingwertöpfe  Chinas,  aber  mit 
langer  Röhrentülle;  ferner  Näpfe,  die  wie  der  obere 
Teil  eines  Trichters  geformt  sind,  Topfdeckel,  tiefe 
Teller,  schlanke  und  kugelige  Flaschen,  Kannen, 
Lampen  u.  a.  Alle  diese  Gefäße  sind  mit  dem  Hammer 
getrieben.  Tüllen  und  andere  Ansatzstücke  sind  ohne 
Lötmittel  festgeschmolzen.  Ähnliche  Erzeugnisse,  vor 
allem  Räuchergefäße,  sind  auch  aus  dem  Mittleren 
Reich  noch  bekannt.  Aber  dann  wird  das  reine  Kupfer 
als  Werkstoff  schnell  durch  die  viel  besser  brauch- 
bare Bronze  verdrängt.  Auch  Kupfererzeugnisse  sind 
in  unserer  Sammlung  nicht  vertreten. 

Bronze.  Zinnerze  werden  in  Ägypten  und  den 
Nachbarländern  nicht  gefunden ; für  die  sehr  umfang- 
reiche Bronzeindustrie  der  Spätzeit  mußte  also  die 
Bronze  (oder  wenigstens  das  Zinn  oder  Zinnerz)  aus 
Etrurien,  Großgriechenland  oder  Phönizien  eingeführt 
werden.  Die  wenigen  in  vorgeschichtlichen  Gräbern 
gefundenen  Bronzewerkzeuge  sind  fremdländische 
Fertigware.  Die  frühesten  einheimischen  Bronze- 
erzeugnisse Ägyptens  — Gerät  und  Waffen  — stammen 
aus  der  Zeit  der  1 2.  Dynastie  und  zeichnen  sich  durch 
sehr  geringen  Zinngehalt,  0,5%  bis  2 7o,  aus.  Aus 
der  Zeit  der  18.  Dynastie  haben  wir  Bronzefunde  von 
etwa  6%,  dann  auch  von  höherem  Zinngehalt.  Um 
diese  Zeit  muß  die  Bronzekunst  schon  ausgebreitet 
gewesen  sein;  aber  der  erste  Bronzehohlguß,  den 
wir  kennen,  gehört  erst  der  19.  Dynastie  an:  eine 
Statuette  Ramses  II.  im  Berliner  Museum.  Vielleicht 
aus  derselben  Zeit  ist  auch  die  lebensgroße  hohle 
Bronzebüste  eines  Königs  im  Pelizaeus-Museum  in 
Hildesheim.  Als  Gußverfahren  kam  schon  die  Wachs- 
ausschmelze zur  Anwendung.  Die  Nacharbeitung  der 
Oberfläche  beseitigte  jede  Spur  von  Stiften,  Stütz- 
stäben, Luftpfeifenfüllsel  usw.,  und  ging  zuweilen  bis 
zur  Politur,  so  daß  wir  von  den  Einzelheiten  des 
Gußverfahrens  nichts  mehr  erkennen  können.  Viele 
Bronzewerke  wurden  auch  bemalt,  mit  Schmelz  über- 
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zogen  oder  mit  Blattgold  belegt.  Hergestellt  wurden: 
Hohlgefäße,  Waffen,  Spiegel,  Löffel  u.  a.,  vor  allem 
große  und  kleine  Standbilder.  Kleinstatuetten,  die  in 
die  Tempel  geweiht  oder  auch  — in  großen  Mengen  — 
bei  Grundsteinlegungen  in  die  Baugrube  geschüttet 
wurden,  sind  sehr  zahlreich  erhalten  (Beispiele  in  den 
Behältern  6,  7 und  8).  Sie  stellen  fast  immer  Götter 
oder  heilige  Tiere  dar. 

Lebensgroß  er  Sperber  (Behälter  5).  Der  stehende,  gerade- 
aus blickende  Vogel  ivar  mit  zwei  Zapfen  in  ein  Postament 
eingelassen.  Hohlguß,  mit  her  aus  genommenem  Kern  \ Gefieder 
und  Brustamulett  eir  graviert.  Die  Beschränkung  auf  dasWesent- 
liche  der  Naturerscheinung,  bei  kantiger,  streng  stereomef rischer 
Formung  ist  die  Stilweise  des  Ä.  R.,  die  in  solcher  Vollendung 
nur  in  der  SaUenzeit  (26.  Dynastie)  nachgeahmt  ivurde. 

Osiris  (6,  ^).  Standmumie  ohne  Fuß  platte;  statt  dessen 
ein  Zäpfchen  zum  E inlassen  in  ein  Postament.  Der  Körper 
zeichnet  sich  unter  der  glatten  Hülle  mit  straff en  Umrissen 
scharf  ab.  In  den  Händen:  Krummstab  und  Geißel.  Von 
der  oberägyptischen  Krone  sind  beide  Seitenfedern  abgebrochen. 
Halskragen  {mit  Rücken  gewicht!),  Kinnbart  (geflochten,  mit 
Befestigungbändern !).  Krummstab  und  Geißel  sind  graviert. 
Spätzeit,  nach  700  n.  Chr , vielleicht  erst  nach  Christi  Ge- 
burt. — Drei  Osirismumien,  ähnlich  wie().  — Isis  mit 
dem  Horusknaben  (6,^  und  8,  ^),  aufrechtsitzend,  das  sau- 
gende Kind  guer  auf  dem  Schoße.  Kopfreif  .mit  Uraeus  und 
Hathor kröne  {gehörnte  Sonnenscheihe)  Fußplatte  mit  Ein- 
satzzapfen. Beide  Stücke  saitiseh  {26.  Dynastie,  6.  Jahrhundert 
V.  Chr.).  — Stehender  Harpokrates  {7,  ‘),  auf  mitgegossener 
Standplaite.  Durch  Krone  und  (inseitig  herabhängenden  Haar- 
wulst {„Jugend-  oder  PrinzenlockC')  gekennzeichnet.  Der  Zeige- 
finger am  Mund  ist  nicht  Schweigegebärde,  sondern  bedeutet 
nur  kindliches  Fingerlutschen.  Ptolemäisch  oder  jünger  {nach 
300  V.  Chr.).  — Sitzender  Harpokrates  ((),  Schrägsitz  und 
Fuß  platte  mitgegossen.  Finger  am  Mund.  Jugendlocke,  üraeus- 
reif.  Hinten  eine  starke  Öse,  um  das  Stück  als  Amulett  tragen 
zu  können.  Ptolemäisch  oder  jünger  {nach  300  v.  Chr.). 

Osirismythus.  Sage  vom  sterbenden  und  wieder- 
auferstehenden Gotte  (vgl.  Baldur!).  Osiris,  immer 
als  Mumie  dargestellt,  ist  der  tote  Sonnengott,  d.  h. 
Nacht,  Finsternis,  Winter  (Sonnennegationen).  Als 
Wiedererstandener  richtet  und  beherrscht  er  die 
Abgeschiedenen  (jüngere  Sagenform;  vgl.  Persephone 
und:  Christus  als  Weltenrichter).  Seine  Schwester  und 


Behälter  5. 
Tafel  VIT. 


Behälter  6,  ^ 


Behälter  6,  3 
Behälter  8, 


Behälter  1,  ^ 


Behälter  S,  ^ 
Tafel  IV. 
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Tsis. 


Horus. 


Behälter  6,  ® 
Ptah. 


Behälter  6,  ^ 

Behälter  6,  ^ 
Tafel  IV. 

Lnhotep. 
Brhälter  6,  2 


Gattin  Isis,  häufig  in  Falkenerscheinung  (vgl.  Freia!), 
sucht  den  toten  Osiris,  der  von  seinem  Bruder  Seth 
mit  List  in  einen  Kasten  gesperrt  und  ins  Meer 
geworfen  ist.  In  Sperbergestalt  auf  seinem  Sarge 
sitzend,  erfährt  sie  durch  den  Toten  eine  wunderbare 
Begattung,  aus  der  der  falkenköpfige  Horus  entsteht. 
Herangewachsen  rächt  dieser  den  Vater  und  erweckt 
ihn  zum  Leben.  Seitdem  herrscht  Osiris  über  die 
Abgeschiedenen  und  Horus  als  Stammvater  der  ägyp- 
tischen Könige  (die  daher  den  Titel ,, Goldener  Horus“ 
führen)  über  die  Lebenden.  Der  Ägypter  der  jüngeren 
Zeiten  denkt  sich  nicht  nur  den  toten  König,  sondern 
jeden  Gestorbenen  als  mit  Osiris  vereinigt,  osirisch  ge- 
worden. Harpokrates  ist  ein  späterer  Name  des  Horus. 

Ptah  (6,^).  Mumie,  ohne  Krone,  mit  Götter s zepter ; keine 
Fußplatte,  sondern  auf  Zapfen.  Spätzeit. 

Ptah,  wesensverwandt  mit  Min  und  Amon,  ist  je- 
doch nicht,  wie  diese  beiden,  Personifikation  einer  Natur- 
kraft, sondern  mehr  nach  dem  Bilde  eines  mensch- 
lichen Baumeisters  gedacht:  persönlicher  Weltschöpf  er, 
wie  später  der  Gott  des  Moses.  Als  solcher  ist  Ptah 
Schutzherr  der  Handwerker  und  Künstler  und  dem 
Hephaistos  ähnlich.  Auf  seinen  Bildern  trägt  er  ge- 
wöhnlich die  enganliegende  platte  Mütze  der  Hand- 
werker. Spätere  Darstellungen  entnehmen  dem  Bilde 
des  Min  von  Koptos  den  Ithyphallus  und  die  über 
der  Rechten  schwebende  Geißel. 

Thronender  Gott  {6 ß),  mit  gehäufter  Krone : Hathor- 
scheibe  mit  JJraeus  und  Dreifeder.  Graviert.  Spuren  eines  me- 
tallischen Überzuges.  Vielleicht  noch  N.  B.  — Imhotep  {6,  ^), 
sitzend,  auf  den  Knien  eine  Schriftrolle.  Reiche  Gravierung. 
Vielleicht  noch  N.  B. 

Imhotep,  heroisierter  weiser  Arzt,  kenntlich  an 
der  bildnishaften  Kopfform:  langes  Hinterhaupt  und 
große  Ohren. 

Pharao  {6,^),  stehende  Knie figur.  Mit  Götterbart.  Vorder 
Brust  trägt  er  auf  der  flachen  Linken  ein  TJzzattäf eichen  {Augen- 
amulett), Spätzeit.  — Stier,  stark  beschädigt;  Schabracke  und 
zwei  Flügelpaare  eingraviert.  Spätzeit.  — Stier,  mit  Hörner - 
scheibe;  Schabracke  und  zwei  Flügelpaare  eingraviert.  Spätzeit. 
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Ein  Stiergott  wurde  in  Memphis  als  Apis,  in  He- 
liopolis  als  Mnevis,  in  Hermonthis  als  Buchis  verehrt. 

Steinbock,  klein,  summarisch  dargestellt;  an  mehreren 
Stellen  an-  und  durchbohrt.  Spätzeit.  — Katze  {Behälter  8), 
sitzend,  Vollguß.  Spätzeit.  — Katze  {Behälter  6),  sitzend,  Voll- 
guß; Augen  und  Halsband  goldtauschiert.  Beste  eines  roten 
Metallüberzuges.  Spätzeit.  — Katze,  sitzend,  Hohlguß.  Spät- 
zeit. — Katzenkopf , graviertes  Halsband,  Hohlguß.  Spät- 
zeit. — Katzenkopf,  mit  Skarabaeus  auf  der  Stirn,  teilweise 
ziseliert.  Die  Augen  waren  als  farbiger  Schmelz  eingesetzt.  N.B. 
oder  jünger. 

Die  Katze  ist  das  Tier  der  Bast  (s.  Seite  31). 

Uraeus  {König  schlänge).  Auf  gerichteter  Vorderteil  eines 
Uraeus  mit  Hathorkrone.  Zum  Befestigen  über  der  Stirn  einer 
Pharaostatue  eingerichtet.  Das  Schuppenmuster  hinten  ist 
graviert.  Vielleicht  noch  M.  B.  — Uraeus,  ähnlich;  Schwanz- 
ende beiderseits  in  Form  einer  liegenden  8 vortretend.  Wohl 
N.  B.  — Eidechsensarg.  Das  rechtkantige  Kästchen  ist  mit 
den  zicei  Ösen  und  der  Eidechse  auf  der  Oberseite  in  einem 
Stück  gegossen.  In  die  Höhlung  solcher  Kästchen  wurde  eine 
Kleintiermumie  {hier  eine  Eidechse)  hineingetan,  und  die  Öffnung 
verlötet.  Spätzeit. 

Eimerchen  {situla)  {15,^).  Unten  trichterspitz.  Der  Bogen- 
henkel fehlt.  Umlaufende  Figurenstreifen  in  flacheyn,  scharfem 
Belief:  Ptah,  Horus,  Hathor  und  Nephthys  {eine  ivenig  hervor- 
tretende, dem  Totenkult  zugeordnete  Schwester  der  Isis).  Unten 
Andeutung  einer  Lotosblüte.  Wohl  noch  saUisch. 

Sistrum  {Behälter  13),  vgl.  Seite  30.  Stiel  von  Messing. 

Silber  wurde  in  Ägypten  nicht  gefunden,  sondern 
mußte  aus  Asien  eingeführt  werden.  Es  blieb  deshalb 
bis  in  die  Spätzeit  kostbarer  als  das  ziemlich  reichlich 
vorhandene,  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  gefundene 
Gold,  und  sehr  selten.  Doch  sind  in  Ballas  schon  vor- 
geschichtliche Schmuckstücke  aus  Silber  (Ring,  Perlen) 
nachgewiesen.  Aus  der  Sa'itenzeit  kennen  wir  einige 
Silberschalen,  wie  sie,  mit  vorbildlicher  Treibarbeit 
behandelt,  in  hellenistischer  Zeit  von  Alexandrien 
aus,  zusammen  mit  silbernen  Statuetten,  Skarabäen, 
Fibeln  usw.,  über  die  ganze  Welt  verbreitet  wurden. 
— Unsere  Sammlung  besitzt  keine  ägyptischen  Silber- 
erzeugnisse. 


Behälter  7. 
Behälter  8. 
Behälter  6. 


Behälter  15,  ^ 

Behälter  13. 
Silber. 


44 


Gold. 


Behälter  S 


Gold  fanden  die  Ägypter  im  eigenen  Lande  bei 
Koptos;  größere  Mengen  lieferte  die  Nachbarschaft, 
vor  allem  Nubien.  Neben  dem  Guß  kommt  als 
Werkverfahren  die  Herstellung  und  Bearbeitung  von 
Goldblech  in  Betracht:  Treiben  und  Stanzen.  Auch 
Vergoldung  — im  Feuer  und  durch  Blattbelag  — 
wurde  ausgeführt.  Erzeugt  wurden  große  und  kleine 
Standbilder,  Tafelgeschirr  und  -gerät  und  Körper- 
schmuck: Ringe,  Kettenanhänger,  Ohrgehänge  usw. 
Besonders  schöne  und  eigenartige  Kleinkunstwerke 
entstanden  durch  die  Verbindung  der  Goldschmiede- 
arbeit mit  bunten  Steinen  oder  Glasstücken.  Hier 
sind  vor  allem  die  sogenannten  Pektoralien  zu  er- 
wähnen: Brustplättchen,  meist  als  kleines  Gehäuse 
oder  als  Schiff  oder  als  beides  (Naos,  Tempel),  mit 
heiligen  Tieren  und  Symbolen ; sie  wurden  am  breiten 
Halskettenschmuck  getragen  oder  auf  das  Gewand  — 
auch  der  Toten  — aufgenäht.  Ausführung:  auf  einem 
Goldplättchen  werden  durch  aufrecht  auf  gelöteten 
Goldlahn  Zellen  gebildet,  in  die  man  das  Buntstück 
einfügte  — das  Verfahren  ist  teils  dem  Zellenschmelz, 
teils  dem  Mosaik  verwandt.  Unsere  Sammlung  besitzt 
drei  goldene  Hohlfigürchen,  die  nicht  als  Schmuck- 
stücke aufgefaßt  werden  können,  weil  sie  keinerlei  Öse 
oder  Durchlochung  (zum  Anhängen)  aufweisen. 

Jüngling stehend;  im  gegürteten  Lendenschurz,  sonst 
nackt,  Lockenperücke.  Aus  zwei  dünnen,  seiiUdf  aneinander- 
gelöteten Schalen  getrieben,  vielleicht  nach  vorhergegangener 
Stanzung.  Wohl  alexandrinische  Arbeit  der  Spätzeit. 

G ekrönter  Falke;  nur  in  großen  Umrissen,  aber  voll- 
kommen deutlich  dargestellt.  Auf  dem  Kopfe  die  weße  Krone 
Oberagyptens  in  der  kleinen,  niedrige  i Form  der  griechisch- 
römischen  Zeit.  Herstellung  ivie  das  vorige;  die  Lötnaht  verläuft 
hier  über  Brust-  und  Rückenmitte. 

Isisbüste  (?),  armlos;  ornamentierter  Brusfbelag,  sogenannter 
Isisknoten  (s.  Seite  17);  doppelreihige  Federkrone.  Ber.Aellung 
wie  die  vorigen,  aber  mit  erkennbarer  Ziselierung,  außerdem  in 
Stil  und  Farbe  etwas  abioeichend.  Spätzeit. 
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Holz,  Bein  und  Elfenbein. 

Holz.  Ägypten  war,  vor  Einführung  des  bäum- 
schädlichen  Kamels,  nicht  so  holzarm  wie  heute, 
immer  aber  im  Holzvorrat  beschränkt.  Die  Dattel- 
und  Dumpalmen,  Sykomoren  und  Tamarisken,  die 
zur  Verfügung  standen,  lieferten  ein  Holz,  das  für 
Werkverwendung  nur  mäßig  geeignet  war.  Das  bessere 
Akazienholz  scheint  früh  aus  dem  Lande  verschwunden 
zu  sein.  Daher  das  zuweilen  befremdliche  Ausweichen 
zum  Papier  (Kartonnagen).  Wo  Holz  unentbehrlich 
blieb,  war  das  Zimmer-  und  Tischlergewerbe  vielfach 
auf  Einfuhr  der  Rohstoffe  angewiesen : Ebenholz  aus 
Nubien  — Nadelholz  (z.  B.  Zeder)  aus  Syrien.  Die 
stoffliche  und  schönheitliche  Überlegenheit  der  Fremd- 
hölzer führte  dazu,  daß  das  einheimische  Holz  mit 
Stuck  überzogen  und  bemalt  wurde,  zuweilen  sogar 
mit  einem  Anstrich,  der  Auslandholz  Vortäuschen  sollte. 
Auch  Furnitur  kam  zur  Anwendung.  — Als  Werk- 
zeuge dienten  hauptsächlich:  Säge,  in  Form  unseres 
,, Fuchsschwanzes“,  Axt,  Dächsel,  Spaltmeißel  und 
Drillbohrer,  sämtlich  von  Bronze.  Dazu  Schlägel  von 
Holz  und  der  Polierstein.  Der  Verband  geschah  durch 
Holznägel,  Leimersatz  aus  einer  gipsartigen  Masse,  in 
späterer  Zeit  auch  durch  Verzinkung.  — Hergestelit 
wmrden  aus  Holz:  große  und  kleine  Stand-  und  Sitz- 
bilder — namentlich  die  sogenannten  Sklaven  nebst 
den  dazugehörigen  Plans-  und  Bootmodellen  für  die 
Grabausstattung;  Kästen  für  Schmucksachen  oder  für 
die  ,,Antwwter“  (s.  Seite  32);  Truhen  für  Kleider  u.  ä.  ; 
ferner  Bänke,  Sessel,  Stühle  — diese  häufig  als  Klapp- 
oder Faltstühle  — Bettgestelle,  Bahren  und  Särge, 
Wagen  und  Wasserfahrzeuge,  in  großen  Mengen  auch 
allerlei  Kleingerät:  Speise-  und  Salblöffel,  Kämme  und 
sonstiges  Körperpflegegerät.  Bei  diesen  KL  inarbeiten 
fand  häufig  auch  Bein  und  Elfenbein,  zum  Teil  in  Ver- 
bindung mit  dem  Holz,  Verwendung.  — Die  Trocken- 
heit Ägyptens  hat  auch  von  diesen  flolzgegenständen 
ziemlich  viel  erhalten.  Vollständige  Anschauung,  auch 
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Behälter  9. 


Behälter  16. 


Bein 

und  Elfenbein. 


vom  Herstellungverfabren,  gewinnen  wir  aus  vielen 
Relief  bildern,  unter  denen  eins  im  Berliner  Museum, 
eine  Feldlagerszene  darstellend,  hervorzutieben  ist. — 
Die  Holzgegenstände  unserer  Sammlung  sind  fast 
sämtlich  in  Behälter  9 vereinigt. 

Isis,  flaches  Profilstandhild,  mit  vorgestrecJcten  Flügeln, 
Felief Zeichnung  vorn  ausführlich,  hinten  andeutend.  Zafpfen 
unter  der  Fuß  platte.  Beste  von  Farheinlagen  in  den  Gruben 
der  Vorderseite.  Vielleicht  Sargapplike  oder  Wanddekoration. 
Sykomorenholz  (?).  Wohl  um  Christi  Gehurt.  — Osiris - 
mumie  mit  großer  Standplatte.  Stehend;  bartlos;  Arme  nicht 
sichtbar.  Auf  die  Schultern  ist  seitlich  ein  Horuskopf  gemalt. 
Vorn  und  hinten  Schriftstreifen  mit  Anrufung  des  Osiris. 
Hinten  ist  zwischen  den  Schulterblättern  eine  schmale,  recht- 
eckige, ziemlich  tiefe  Höhlung  hergestellt,  die  nach  Wieder- 
einfügung des  Deckstückes  unbemerkt  bleiben  sollte.  Das  Ganze 
diente  zur  Aufnahme  eines  {nicht  mehr  vorhandenen)  Papyrus- 
streifens mit  Inschrift.  Großes,  rechteckiges,  mit  bunten  Flächen 
und  Streifen  bemaltes  Standstück.  Holz  {wohl  Sykomore),  mit 
Stucküberzug,  Bemalung  und  Vergoldung.  1.  oder  2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  — Löwenfuß.  Vorderansicht  eines  Löwen 
mit  bemaltem  Brustschild.  Die  Lage  der  Zargenlöcher  unten  läßt 
erkennen,  daß  es  sich  um  das  für  den  Beschauer  linke,  vordere 
Bein  eines  Bahrgestelles  handelt.  Schnitzerei  mit  Stucküberzug 
und  Bemalung.  Um  100  n.  Chr.  — Finger amulett.  Finger- 
förmiges Holzstäbchen,  in  natürlicher  Größe.  Totenamulett  zur 
Abwehr  des  bösen  Blickes. 

Innerer  Sarg  {16)  in  bartloser  Mumienform,  wohl  für 
eine  Frau.  Aus  sieben,  nicht  sehr  großen  Sy komorenbr eitern 
und  -klötzen  vermittels  Einschubbrettchen  und  Stuckleim  zu- 
sammengefügt. Seiten  und  Oberfläche  bemalt,  auf  weißem 
Stuckgrund.  Zwischen  und  unter  den  Haarwulsten  der  große 
Schmuckkettenkragen,  dessen  Enden  an  den  Schultern  je  ein 
scheibengekrönter  Horuskopf  bildet.  W eiter  unten  horizontale 
Bildstreifen  mit  den  Todesgöttern  {Isis,  Neith,  Nephthys,  die 
Horussöhne,  Anubis;  Trauergöttinnen)  und  einer  Darstellung 
der  aufgebahrten  Leiche.  Ganz  unten  ein  vertikales  Schriftfeld. 
An  den  Sargseiten  je  eine  gekrönte  Schlange.  Im  Sarge  befindet 
sich  die  uneröffnete,  in  Leinenbinden  eingeivickelte  Leiche  mit 
ihren  bemalten  Deckschilden  {siehe  oben,  Seite  26,  Abschnitt-. 
„Stuck“).  26.  Dynastie  oder  jünger.  Wohl  um  550  v.  Chr. 

Bein  und  Elfenbein.  Soweit  es  sich  um  Gegen- 
stände geringeren  Umfanges  handelt,  kommt  statt  des 
Holzes  auch  Knochen  oder  das  den  Ägyptern  schon 
früh  aus  Innerafrika  zugeführte  Elfenbein  (Elefant 
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und  Nashorn)  in  Betracht.  Aber  auch  an  größeren 
Möbeln  spielen  diese  Stoffe  eine  Rolle.  In  schnitz- 
mäßiger Ausgestaltung,  als  Tierköpfe  oder  -füße  oder 
sonst,  werden  beinerne  oder  elfenbeinerne  Verzierungen 
an  Stühlen,  Bänken,  Truhen  usw.  aufgesetzt  (sogenannte 
Appliken).  Außer  der  Schnitzarbeit  in  mehr  oder 
weniger  hohem  Relief  kommt  eine  Schmuckweise  vor, 
die  dem  Niello  der  Metallkunst  entspricht:  die  Ritz- 
linien eines  eingravierten  Bildes  werden  mit  schwarzer 
Harzmasse  nachgefüllt.  Zur  etwaigen  Bemalung  be- 
durfte es  natürlich  keiner  Stuckgrundierung.  Besonders 
groß  ist  die  Zahl  der  beinernen  und  elfenbeinernen 
Schmuckplättchen  undGeräte,die  unter  hellenistischem 
Einfluß  geschaffen  wurden.  Hauptsitz  des  griechischen 
Gewerbes  auf  ägyptischem  Boden  war  Alexandria. 

Die  hier  angefertigten  sogenannten  ,, koptischen“  Bein- 
schnitzereien, von  denen  fast  alle  größeren  Samm- 
lungen (auch  die  unsere:  Saal IV,  Behälter  82)  Beispiele 
aufzuweisen  haben,  sind  aber  entweder  ihrem  Form- 
gehalt nach  rein  griechisch  (haartrocknende  Venus 
u.  a.),  oder  sie  werden  während  der  griechisch-römi- 
schen Weltherrschaft  in  den  entferntesten  Teilen  des 
Imperiums  genau  ebenso  hergestellt  und  gebraucht 
(Kämme,  Nadeln  usw.),  so  daß  sie  in  die  Betrachtung 
ägyptischen  Kunstgewerbes  nicht  mehr  hineinzu- 
beziehen sind.  Außer  um  Wand-  und  Möbelappliken 
handelt  es  sich  da  um  Kämme,  Schminkebüchsen, 

Haar-  und  Nähnadeln,  Speise-  und  Salblöffel,  wie  sie 
schon  in  älteren  Zeiten  in  Ägypten,  oft  in  hervor- 
ragender Schönheit,  hergestellt  wurden;  ferner  um 
Würfel,  Spiel-  und  Eintritt  marken,  balusterförmige 
Werkzeuggriffe  und  ähnliches  Kleingerät.  Aus- 
gesprochen ägyptischen  Charakter  tragen: 

Kastagnette  {9)  aus  Knochen,  in  Form  eines  Armes;  mit  ^«tiuiters 
Ätideutung  eines  Armbandes  und  mit  einem  Loche  zum  Auf- 
hängen  oder  zum  Anbinden  des  anderen  Faarstüches.  Wohl 
saitisch  oder  jünger.  — Kastagnette  aus  Elfenbein; 
der  ganze  Elefantenzahn  ist  der  Länge  nach  halbiert;  das 
Spitzende  loie  eine  ausgestr echte  Hand;  Armband;  Loch  ivie 
beim  Vor  igen. 
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Fasern  und  Halme. 

Von  Faser erzeugnissen  kannten  die  Ägypter  sehr 
früh  das  Leinen,  es  blieb  zu  allen  Zeiten  vorherrschend; 
später  kam  Wolle  hinzu;  ferner,  von  geringerer  Be- 
deutung, Baumwolle  und  Nessel ; schließlich,  in  helle- 
nistischer Zeit,  als  Kostbarkeit  auch  Seide.  Als 
Werkverfahren  kommen  Weberei,  ferner  Wirkerei 
(==  Gobelintechnik,  nicht  = Stricktechnik!)  und 
Stickerei,  ausnahm  weise  auch  Aufnäharbeit  und 
Zeugdruck,  in  Betracht. 

Über  Flachsbau,  Garngewinnung  und  Webever- 
fahren  am  Stuhl  sind  wir  durch  frühe  Grabreliefs 
unterrichtet.  Ebenso  über  die  sehr  zahlreichen  Schaf- 
und  Ziegenherden,  die  die  Wolle  lieferten.  Die  Lein- 
garne der  ältesten  Zeit  sind  durch  beispiellose,  heute 
nicht  mehr  erreichbare  Feinheit  ausgezeichnet;  sie 
ermöglichten  jene  durchsichtigen  Schleiergewebe,  die 
im  Altertum  als  ,, gewebte  Luft‘^  oder  ähnlich  be- 
zeichnet wurden,  ln  jüngeren  Zeiten  überwog  auch  in 
Ägypten  der  gröbere  Faden.  Über  die  Behandlung  der 
Wolle  und  ihres  Gewebes  (Scheren,  Reinigen,  Weben, 
Schlagen,  Krempeln)  wissen  wir  wenigstens  aus  der 
Spätzeit  durch  literarische  Überlieferung  (Steuerlisten 
u.  dgl.)  ziemlich  genau  Bescheid.  Das  Färben  geschah 
nur  ausnahmweise  im  Gewebe,  sonst  durchweg  im 
Faden.  Seide  wurde  in  griechisch-römischer  Zeit  in 
Stücken,  aber  auch  als  Rohstoff  von  China  eingeführt. 

Im  Webeverfahren  bedingen  die  verschiedenen 
Faserarten  keine  wesentlichen  Abweichungen.  Über 
die  ägyptischen  Webstühle  unterrichten  uns  ebenfalls 
Grabreliefs ; sie  weichen  von  den  griechischen  und  den 
sonst  aus  dem  Altertum  bekannten  ab.  Daß  auch  die 
sogenannte  ,, Brettchenweberei“  bei  der  Erzeugung  der 
in  der  Tracht  und  in  der  Bauausstattung  unentbehr- 
lichen gemusterten  Bänder  und  Borten  sehr  früh  ver- 
wendet wurde,  ist  wahrscheinlich,  aber  noch  nicht 
sicher  nachzuweisen.  Vermutlich  waren  auch  andere 
Kleinverfahren  (Kammweberei  usw.)  bekannt. 
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Der  älteste  ägyptische  Webstuhl  hatte  eine  wage- 
rechte  Kette;  der  Weber  hockte  daneben  am  Boden 
und  schlug  das  fertige  Gewebe  zu  sich  her.  Die  Fach- 
bildung geschah  durch  Querstäbe  („Schäfte“),  an  die 
die  Kettfäden  alternierend  angebunden  waren.  Das 
Schiffchen  (,, Schützen“)  batte  entweder  die  Form 
einer  heutigen  Netznadel  oder  die  einer  elliptischen 
Spule.  Solche  steinernen  Webspulen  sind  erhalten. 
Zur  Arbeit  gehörte  ferner  ein  Kamm  (,,Rietblatt“)  zum 
Anschlägen;  erhalten  sind  solche  Kämme,  wie  es 
scheint,  nur  für  sehr  grobe  Gewebe.  Der  jüngere 
ägyptische  Webstuhl  batte  eine  aufrechte  Kette,  war 
aber  sonst  dem  früheren  völlig  gleich ; der  Weber  stand 
davor  und  schlug  das  Gewebe  nach  unten.  Die  Fach- 
bildung scheint  hier  schon  durch  Tritte  geregelt  zu  sein. 

Erzeugt  wurden  glatte,  einfarbige  Gewebe,  wie  sie 
für  die  Tracht  der  Lebenden  und  Toten  in  großen 
Mengen  gebraucht  wurden ; ferner  einfarbig  gerippte 
Ware,  Stücke  mit  Saumleisten  und  Fransen;  mehr- 
farbige Leisten,  teils  als  Saumabschluß,  teils  als 
Bänder;  und  endlich,  aber  in  geringerer  Menge,  ein- 
fache Rapportarbeiten. 

Unsere  Sammlung  besitzt  glattes  Leinengewebe  in 
Form  von  Mumienbinden  (in  Nr.  16,  s.  Seite  46); 
ferner  Reste  von  Mumienbinden  (zu  Nr.  17,  Seite  26); 
nicht  ausgestellt.  — Gemusterte  Bänder  sind  in  unserer 
Sammlung  nicht  vorhanden.  Als  eins  der  prächtigsten 
Stücke  sei  die  sogenannte  Gürtelschärpe  Ramses  II. 
im  Museum  in  Liverpool  erwähnt. 

Für  farbig  gemusterte  Stoffe  bevorzugten  die 
Ägypter  das  Wirkverfahren  (Gobelin),  bei  dem  der 
Schußfaden  nicht  über  die  ganze  Kettenbreite  läuft, 
sondern  nur  soweit  eine  Farbe  verlangt  wird.  Die 
technischen  Vorkehrungen  sind  ähnlich  wie  beim 
Weben;  aber  einfacher.  Die  Fachbildung  geschieht 
nicht  durch  Schäfte,  sondern  Faden  für  Faden  mit 
den  Fingern.  Die  Kette  ist  in  der  Regel  leinen,  un- 
gefärbt und  feinfädig.  Der  bedeutend  stärkere,  gefärbte, 
wollene  Schußfaden  läßt  die  Kette  für  das  Auge 
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verschwinden.  Die  Wirkerei  ließ  sich  durch  Stickerei 
(am  Stuhl  oder  nachträglich)  noch  bereichern;  auch 
Seide  wurde  zuweilen  eingeschossen. 

Gewebestücke,  ja  vollständige  Gewänder  (,, Tuniken“, 
mit'  ,,Claven“  und  ,, Gammadien“  verziert,  sogenannte 
,, koptische  Gewebe“)  dieser  Herstellungart  sind  in 
sehr  vielen  Museen  zahlreich  vorhanden,  auch  in 
unserm  (innerer  Gang).  Sie  stammen  jedoch  wohl 
ausnahmlos  aus  spätantiken  und  frühchristlichen 
Gräbern  und  sind,  selbst  wenn  in  Ägypten  hergestellt, 
für  die  Geschichte  des  ägyptischen  Kunstgewerbes 
nahezu  belanglos,  da  sie  den  allgemein-hellenistischen 
Stoff-  und  Gewandtypus  jener  Zeit,  nicht  etwas  im 
besonderen  Verstände  Ägyptisches  darstellen.  Ägyp- 
tischer Charakter  schlägt  erst  bei  den  spätesten 
Stücken  dieser  Gruppe,  gewissermaßen  als  ,, Volks- 
kunst“, stark  mit  christlichen  Bildgedanken  durch- 
setzt, wieder  durch.  Aber  auch  diese  Stücke  wird  man 
zweckmäßig  im  Zusammenhang  mit  hellenistischem 
Kunstgewerbe  betrachten. 

Halme  von  Gräsern,  Schilf  und  Binsen,  vor  allem 
Papyrusstenge],  ferner  Weidenruten  u.  ä,,  dienten  zum 
Flechten  von  Körben  und  Matten.  Unsere  Sammlung 
besitzt  keine  Beispiele. 

Wichtiger  noch  war  die  Papierbereitung  aus  der 
Papyruspflanze.  Das  Stengelmark  dieser  Riesenbinse 
(deren  Halme  sehr  vielseitige  Verwendung  fanden,  z.B. 
zum  Schiffbau,  zur  Seilerei,  zur  Sohlenherstellung  usw\) 
wurde  in  lange,  dünne,  möglichst  breite  Streifen  ge- 
schnitten. Diese  Streifen  wurden  in  doppelter,gekreuzter 
Lage  mit  Klebeflüssigkeit  übergossen,  dann  gepreßt 
oder  geschlagen  und  zuletzt  geglättet.  Die  so  ent- 
standenen, rechteckigen  Blätter  wurden  zu  einer  langen 
Rolle,  dem  ägyptischen  Buche,  aneinandergeklebt. 
Auch  dreifache  Schichtung  kam  für  Schreibzwecke 
noch  zur  Anwendung.  Durch  stärkere  Lagenhäufung, 
zuweilen  aus  Makulatur,  erzielte  man  Pappe,  die 
zu  Kästen,  Mumienhüllen  u.  dgl.  verwendet  wurde.  — 
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Papyrusrollen,  mit  hieratischer  Schrift,  d.  h.  mit  einer 
aus  den  Hieroglyphen  abgeleitetenKursive, beschrieben, 
sind  schon  aus  den  Zeiten  der  5.  und  6.  Dynastie  er- 
halten. Ein  Berliner  Grabrelief  aus  dem  Alten  Reiche 
zeigt  Mädchen  bei  der  Papyrusernte,  im  Sumpfe 
watend.  — In  späteren  Zeiten  war  Papier  ein  wichtiges 
Ausfuhrerzeugnis;  das  Gewerbe  hatte  einen  großen 
Umfang  und  war  zeitweilig  ganz  oder  teilweise  ver- 
staatlicht. In  der  Kaiserzeit  unterschied  man  nach 
der  Feinheit  sechs  Sorten,  deren  Namen  wir  kennen. 
Die  geringste  wurde  als  Tütenpapier  (emporetica)  nach 
Gewicht  verkauft.  — Beispiele  von  Papiererzeugnissen 
fehlen  in  unserer  ägyptischen  Sammlung. 
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Führer  durch  die  andern  Abteilungen 
des  Museums  sind  in  Vorbereitung. 


Tafel  I. 


Henkelkrug,  altbabyloiiisch,  bläulii-h  glasiert. 


Text  Seite  3. 


Tafel  IL 


Napf  aus  Syenit.  Vorgeschichte  oder  Frühzeit.  Text  Seite  13. 


Kreisurne  aus  elfenbeinfarbenem  Stein.  Vorgeschichte  oder  Frühzeit. 


Text  Seite  13. 
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Tafel  III. 


Vor-  und  frtthzeitlielie  Toii-efäße,  zum  Teil  liemalt. 


Tafel  IV. 


Imhotep.  Bronze.  Vollguß.  Spätzeit.  Harpokrates.  Text  Seile  4i,  42. 


Tafel  V. 


Mumienmasken  aus  Stuck.  1. — 2.  Jahih.  n.  Chr.  Text  Seite  24. 
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Tafel  VI. 


Tafel  VII. 


Sperber,  Bronze,  Hohlguß.  Saitenzeit. 


Text  Seite  41. 


Tafel  VIII. 


Deckeltopf,  dunkelblau  glasiert.  2. — 3.  Jahrh.  n.  Chr.  Te.xt  Seite  30. 
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